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Juſtizverweigerung.
Fräulein Milewska, die Geſellſchafterin der verſtorbenenin e n hen e Berwandten des

h r einen ſchwerenoffenku iges W r von ſeiten eina deren der der eſellſchaft wid Auf a
Bruders der Kaiſerin des 6a v. ſie in Kairo 477 Tages auf d e
gewaltſam r eapel bung wo manſober en i ehe berließ. Man begründete dieſe

g2 ger Schritt anfangs damit, daß ſie einen ſhädlichen
fluß auf die Herzogin ausgeübt hätte, bei der ſie in hoher

ſtand, r als die vit e h men
enwe man e uldigung,ſic ihre Dienſiheerin beſtohlen t. Sicher iſt W

die alte Herzogin von den angeblichen Diebſtählen

nichts wußte noch wiſſen wollte und ihre Trennung von derder als eine zu an ihr verübte Gewalttat empfand,
zweitens, daß das Verfahren, das gegenüber der Milewskah wurde, auf alle Fälle i en ungeſe t war.
wenn ſie w. im Verdacht die tände,zen d isher mit dem größten an vonz ſo alte te der We eine ordentlichen Gerichtsdent werden müſſen; ihre gewaltſame Ver

h Neopet war auch in dieſem Falle ein ungeſetz

vo rin J und deſſenc eine Kll r
Oeffentlich eſchè er wurde vertagt.

wiſchen hatte die Klè neues Beweismaterialſur die Tatſache geſammelt, daß die ganze ungeſetzliche Aktion
dem Schwager des Kaiſers, dem Herzog, ausgegangen ſei,

und erhob gegen ihn erneut PrivatklaNun ab r ſich etwas ſehr Werkwürdiges. Der die
r ührende ehe eröffnete der Klägerin, daß
F. 251 der Kriminalordnung vom elften

egember 1805 die Ermächtigung des Kaiſers bei-
zubringen habe; andernfalls würde ihre gea e ſtene werden. Bedauer un dallewska auf dieſe en lich ga u. dingun

m W d e in a um ſt
or u um Einſchreiten nwager bat. Und nun Jeſchah van Aller merkwürdigſte

z das erliner Tag eblakt weiß, erhielt die
erin dieſer Tage u dem Juſtizminiſterium die Antwort,

et Kaiſer i e gung zur Strafverfolgung
verw ere.

Wir ſehen zunächſt ganz davon ab, ob der Herzog ErnſtGünther Huldi iſt odir Acht das ſt auch eine verhälmis-
mäßig nebenſächliche Frage; denn daß auch Verwandte hoch

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

4] eiterethei ſagte „Ja, ſech echs Schneider.“

ber aber t er Seele ſeines 37
tes, daß den vor en. ornig

8 er ihn n ken Karren ger ſich ſewſ hre Nun

ückt' er in die Hände, aber nicht wie der Schneider, ſonwie ein Mann. Nun faht er in die Handhaben, daß
die langen Finger erblichen; nun taucht' er nieder, als galt's,
en Kern der Erde zu ſtürmen; nun rannt', er en den
arren wie ein wütender 2 ant; mun la, nun Not

mit der Naſe auf der Laſt und mit den Knieen in der Pföge.
Der Karren ſtak fo feſt als zuvor.„Ein r ter fduchte nun auch derWeber, indem er e e aufreckke und den e utz von a

r uKnieen abſtri neider ha g undn n aſt e See i 3 aufgepackt.n eiich? h ſagte die Heitetethei, „der iſt veriert der ſag

ein ſy W W. r be t, wie d eins ſeid.
A h T r echt, d aber n den Jrme unza die He ſerche ihn nicht an ehen durfte, te ſie r

aft bleib„Das Wirte dagtt er. könnt' ihr a dent uiwef W an e obgleich ſi g. zen a erdo a

ger ſie e et un n w harran e ſolchea ſonft ten die vwech an 51
r u

ing der Schmied dem Karr em etn. e e lcm Munde zu die e
ſpurkt' er ſo de

ſeife vor i ufig ais wär's nur
zu umgehen. Aber z ward er höhe chet. nergebi A ſpurkt' er in u Eh de ch aus e*riiten war er Sie als Weber.

t

die

R em

nicht abfällig kritif

und die Mansfelder Kreiſe.

geborener Familien fehlbare Menſchen ſind, wird kein Ver
nünftiger bezweifeln es braucht alſo am Falle Ernſt Günthernicht ſt beſonders nachgewieſen zu werden. Viel wichtiger
dutn die u ob jene Rechtsauffa 33 welche in dieſem dal

unden hat, überhaupt noch laß haben kann in
einem en Staate, ob ſie mit dem Geiſte kg beſtehenden
Rechtsinſtitutionen vereinbar ſt Dieſe Frage. muß mit der

größten Entſchiedenheit verneint werden. Der Geiſt, derLe dieſem e ſpricht, iſt der Geiſt des nackten Abſo-
lutismus, der auf keinem Gebiete weniger erträglich iſt unddaher auch auf keinem Gebiete lebhafter ketämpft wurde als

auf dem der Rechtspflege. Nach der geltenden Verfaſſung iſt außerdem Stagtsoberhaupte elbſt, das nur durch Eides- und Ge
wiſſenpflicht an das Geſetz gebunden iſt, jeder Angehörige oder
Bewohner des Reiches dem geltenden Geſetz unterworfen er
kann zu e Befolgung gezwungen, für deſſen Uebertretung
beſtraft werden. Perſonen, auf die das geltende Recht nur
dann Anwendun 8 z wenn es der Kaiſer erlaubt, Perſonen
alſo, die durch Willensakte des Kaiſers über das Geſeh geſtellt
und dem Richter entzogen werden können, kennt der beſtehende
Recht n nicht. an mußte erſt auf dem unglaublichen
Einfa W Be ein längſt ung x aus der Zeit vor Jenaſtammendes Geſetz ilfe rüfen, um auf gewundenen
Umwegen den B der Kabinetsjuſtiz wieder in dasgeltende Recht einf ühren zu können.

Welcher Rechtszuſtand ergibt ſich daraus Kein anderer als
dieſer: Die Angehbrign des Deutſchen Reiches ſind gegen
Verletzungen ihrer Ehre, ihrer Freiheit, ihres Eigentums, ihrer
Geſundheit und ihres Lebens. falls ſie von einem Verwandten
des jeweils regierenden Kaiſers begangen werden, rechtlich
vollkommen le 3 ſie und ihren Anſpruch

lungen bte wiedern darf, falls er nicht e 2 Stelle
ſeines mächti er Widerſachers ins Gefängnis wandern will.

Das iſt derſelbe Zuſtand, wie er in Rom vor BVertreibung der
Tarquinier, in Frankreich vor der großen Revolution beſtand,
und wie er in Rußland vorläufig noch immer beſteht, in Ruß-
land, wo das Treiben der Großen und die Schutzloſigkeit der
Untertanen gegenüber dieſem Treiben zu Taten revolutionärer
Selbſthilfe geführt hat.

Es muß werden, daß der Kaiſer von der Un
ſchuld ſeines Schwagers überzeugt war, 4 er die Ermächti
gung zu ſeiner Verfolgung per erte. Es muß aber keines
wegs angenommen werden, daß dieſe Ueberzeugung des
Kaiſers richtig iſt. Der Kaiſer hat wiederholt (z. B. wenn
er erklärte, die Entſcheidung über Krieg und Frieden ſtehe ihm
allein zu) bewieſen, daß er kein Juriſt iſt; er hat es auch in
dieſem Falle gezeigt, da er ein vermeintliches Herrſcherrecht
übte, das nicht mehr beſteht. Wer ihn und wie man ihn über
die Taten ſeines Schwagers unterrichtete, entzieht ſich vollends
jeder Kontrolle. Hielt aber der Kaiſer ſeinen Schwager für
unſchuldig, ſo war es erſt recht falſch, ihn dem ordentlichen
Gerichtsverfahren zu entziehen denn die Gefahr, daß derHerr Herzog von deutſchen Richtern unſchuldig verurteilt

Er war keineswegs bösarlig; aber er hatte de Natur vieler
ganz gen Leute. Die ger

t ein anderer des ihnen
jchſten. Dazu a mit Zit gabenadenſreude von a 3pieg e ceben tut eren e e denen t der argnicht! Aber der Hexe v ſoll s r werden, rhat, Männer Narven zu Ken

andern r machen; das tann der wildea der tet da der z rn ahanimet bis da ſta r Vat i T uel eret e em a nd a ee J eworſen hatte. e 3 r ei äſonni was für eander Tier iſt, wie ſo'n t z Mull das ngen ſie aber ſo 'nem armen e un Satten aus dem

r iun 'a, v n u machenBn a ſe iſt,ätt' a der e e err en wenn dan in, oder wenn e We er
einen uähe er nWie 3 erc wind geh'n.

micht
mehr W
a cde, um, wär's e dem Auf

en t rn Dann e g8 o r in die iel en und deh hent en wenn auch

e Und deilermuß im Hauſe ſe'nl“ rie res dann die t J chnell ine daß die
re t wie Steindilder en, alt fie um die nächſte

die e renn 5 dieh das Wirtet n a ae
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werden könnte, war wirklich nicht groß. Auch ſieht jeder
gewöhnliche Bürger, gegen den ein ſchimpflicher Verdacht er
hoben wurde, dem öffentlichen Verfahren, das ſeine Unſchuld
beweiſen ſoll, mit Ruhe entgegen, und in Parlamenten kommt
es nicht ſelten vor, daß Abgeordnete direkt um ihre 2
notwendige Auslieferung bitten, weil ſie die Geſuchen, ihre Sache im Gerichtsſagl zu verteidigen, v 3

Herzog Ernſt Günther den Kaiſer nicht um die Erteiluug
der angeblich notwendigen Ermächtigung erſucht hat, ſondern
ſich hinter dem Thron ſeines Schwagers in Sicherheit gebracht
hat, macht wahrlich keinen guten Eindruck und iſt wenig ge
eignet, die Welt von ſeiner Unſchuld zu überzeugen.

Der Vertreter des Fräuleins Milewska will vor dem Ober
landesgericht die Rechtsgültigkeit der Kriminalordnung von
achtzehnhundertundfünf beſtreiten. Für den Fall der vollende
ten Juſtizverweigerung liegt es nach Art. 77 der Verfaſſung
dem Bundesrat ob, gerichtliche Hilfe zu erwirken. Ber
ſagt auch er, ſo wird der Reichstag die geeignete Stelle ſein,
dieſen denkwürdigen Verſuch, die Kabinettsjuſtiz wieder ein
zuführen, mit der gebotenen Entſchiedenheit zurückzuweiſen.,

Tagesgrſchichte.
Halle a. S., 5. Auguſt 1906.

Die Kreuzzeitung gegen Wilhelm II.
Jn ihrer ſonntäglichen Wochenüberſicht m die Kreuz

Zeitung den gegenwärtigen Kolonialſkan S e d T
dringen der nen tie he“ zurück

er Mull
erſonnen wor ſchreibt ſie um den Beamten

S Entgang materieller Vorteile zu entſchädigen,

ſollte nicht en et ehe Privatmanne, der
ſtets nur für ſich ſelbſt und e Unternehmungen
geſorgt hat, gleichermaßen zufallen“. Die ideale Bedeutung
von hohen Titeln, Nobilitierungen eng en des Adels)u. ſ. w. ſchwindet bahin, wenn ſie nicht für Ver ienſte um den

Staat verliehen werden. Die Kreuz Zeitung iſt offenbar
der Meinung, daß die beſagte „ideale Bedeutung durch die
Auszeichnung der Ballin, riedländer u. ſ. w. mehr ge
litten hätte als durch die ren des ück,des Kanonenboots Jltis, der Miniſter v. Studt Podbielski, v. Bülow oder des General Stößel. Wir die wir
in der Fra e de Nobilitierung und Dekorierung ging en
beteiligt un auch unparteiiſch ſind, können den Unterſchied nicht ded ausfinden.

Die Kreuz Zeitung aber, die offenbar einen recht ver
ichen Tag hat, wendet ſich ſodann mit rößerere gegen eine mißfällige Aeußerung die der ſer über
drrng b a vet u fatt daß m

en deut rt e lauter enhafte und ſat Leute ſäßen. Wenn ſich der nahe entgegengeſetztem
Sinne ausgeſprochen habe, ſo will auch vie Kreuz geirunz

er darauf. Sie kauerte,
uhen und

t beid

e

in die Schürze, a e
aber die dew ahrie ten Mi u h

chſturm aus oben laſſen.Wie weit war ihr d le ihrer Kraft und Sei
rdgrein Es war ihr, als hie e einen Sieg über

n e s Nicht r n reehzt er älte ſie a o nr

als der Heiteret n ne e nurweiten fiel ihr nicht W jeder Fider an ihron les x
e

r,

ſich ihr z ver n u das Phlegma m
h die innere Bewegung ſo auf das e

als ſie weiter dentt u er Atemzug mehr ſtörte

duk können 7 u h e wird fürerſtändnis ung n n, demſie ſo r ſern m Trereiben und der Artwohner einen, wenn auch 3 flücht gen, Blick zu gönnen. Wir
eilen ihr voraus, ſicher, daß uns bald r

a Tee heftiger mußte

r t d t ba de re Wir darwiſſen n Wer nd h teilt. Der Grün ddir an ein L mstag. Denn W Waren hat t
en, Beine, um zu tanzen, nſhieben der ſich zu chic

5 echer nach

n

n und wir n
ehe 2 e hweniger un rePinie in r nden ernd und
befteundeten Flinke Weiber nd Mä wSan ober ſchop im dem del“ Waſſer aus den großen

ſteinernen Brünn eneraſſelten, die ro een
mit dem leeren

i

ebkarren über die



n Preſſe trennt uns zwarr e irnrnunnenee uGegner ſchuldet, und wir mü e e ehe

antimonarchi

Gegner meiſt viel geſchickter ope
Man traut ſeinen nicht, wenn man das lieſt. Aber es
iſt nun einmal Tatſache, daß man am 5. Auguſt 1906 in der
Druckerei der Kreuzzeitung weißes rz gemacht hatzu dem Zwecke, der „antimonarchiſ P 8 eicheleien,
und dem Monarchen allerhand Unangenehmes zu Uns
trennt von der monarchiſchen Kreugzeitung eine zu et
Entfernung, als daß wir über die geheimen Abſichten ihrer
Leute uns ein Urteil erlauben könnten. Aber wir verſagenihnen die Achtung nicht, die man auch dem Gegner ſhindet

und können darum nicht glauben, daß ſie aus Dummheit ſo
ſchreiben. Vielmehr ſind wir feſt davon überzeugt, daß die
ungeheure Bosheit wohlbeabſichtigt iſt und ihren Zweck er
reichen wird. Die Junker wollen wieder einmal zeigen, wer
eigentlich der Herr im Lande iſt. Sie ſind die Schützer des
Throns und r als ſolche reſpektiert und bezahlt zu
werden Was würde auch, wenn ſie ſtreikten .!7

als uns lieb iſt.

Der Rückgang der Sozialdemokratie.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt:

Von Freunden und Verteidigern der heutigen Staats und
Geſellſchaftsordnung iſt ausgerechnet worden, daß die Sozialdemokratie, wenn der Jſerlohner r Squle mache, es

in abſehbarer Zeit auf 200 i bringen könne.
Wir glauben nun allerdings nicht, daß ſelbſt unter den
ungün pfen Bedingungen die Bäume der Sozialdemokratie
ſo ſchnell in den Himmel wachſen Trotzdem iſt es keines
wegs ausgeſchloſſen, daß das Jſerlohner Beiſpiel Schule
macht, und die Sozialdemokratie außer in dieſem erſten ekla
tanten Fall auch in anderen Wahlkreiſen künftig als aus
wem Minderheitspartei durch die poſitive Unter

ans nichtſozialiſtiſcher Parteien in den Reichstag ein

Wenn das Organ der preußiſchen Regierung fürchtet, die
Sozialdemokratie könne durch W nichtſozialiſtiſcher
Parteien im Reichstag eine Stellung erlangen, die ihrer wirk
lichen Stärke im Lande nicht entſpricht, wiſſen wir ihm
einen ausgezeichneten Rat. Die Einführung der proportionalen
Vertretung wird dieſe Gefahr mit einem Schlage beſeitigen.Die Sozialdemokratie verlangt gar nicht darnach, etwa gleich

dem entrum im Reichstag ſtärker vertreten zu ſein, als es
ihrer Wählerzahl entſpricht; ſie will alſo die 200 Mandate
erſt dann haben, wenn ſich die Mehrheit der Bevölkerung für
ſie erklärt, und dann wird es allerdings ſchwer ſein, ihr die
200 Mandate und noch einige andere Kleinigkeiten, die ſie
dann fordern wird, zu verweigern. Aber was iſt es mit dem
„unvermeidlichen Rückgang der Sozialdemokratie? Ach, es
war nur ein Traum!

Sumpfblaſen.
Wenn man einen Stein in einen Sumpf wirſt, ſteigen auf

der ſchmutzigen Oberfläche widerliche, ſchwarze Blaſen auf, die
allmählich platzen und einen unangenehmen Geruch verbreiten.
Ein ähnlicher Vorgang iſt bei dem deutſchen Kolonialfumpfe
zu beobachten, deſſen Mornſt jetzt gründlich aufgewühlt wird.

Den Sumpfblaſen ſind die Skandalnachrichten zu vergleichen,
die von den verſchiedenen Blättern mitgeteilt werden. Es iſt
charakteriſtiſch für unſere bürgerliche Preſſe, daß ſie, ſolange
der Stein noch nicht ins Rollen gekommen war, aufs eiſrigſte
unſere koloniale Polilik und Verwaltung vevleidigte. Mit dem
größten Aufgebot ſittlicher Entrüſtung zog ſie gegen die Sozigl-
demokratie zu Felde, die ſchon lange auf die Schäden und Fehler
unſerer Kolonialwiriſchaft hingewieſen hat. Jetzt, da ſich das
kolonia'ſe Pangma Deutſchlands nicht mehr vertuſchen läßt,
weiß e'n Blatt nach dem andern die Skandalchronik mit neuen
Enthüllungen zu bereichern. Wir geben im Nachſtehenden
einige dieſer neuen Be träge zur Tippelskirch- Affäre
der.

Das einſt ſehr kolomalbegeiſterke Berliner Tage-
blatt kann aktenmäßig nachweiſen, daß die Monopolfirma
Tippelskirch-Podbielski nur Maklerfirmag geweſen iſt.
Das Blatt erklärt, daß die Aktiengeſellſchaft Aug. Loh.
Söhne im Jahre 1904 bei einem Gelamtumſatz von rund
750 000 Mark allein an Tippelskrch für zirka 400 000
Mark und im Jahre 1905 bei einem Geſamtumſatz von
432 000 Mark allein an Tippelskirch für 133 000 Mark
Ware geliefert hat, von denen weitaus der größte Teil für die
Kolonien beſtimmt war. Ebenſo hat die Firma F. Guire-
mand, Wilhelmſtraße 51, deren Jnhaber ſrüher Prokurxiſt
bei Loh war, nicht unweſentliche Lieſerumgen an Tippelskirch
gemacht, wiederum faſt ausſchließlich für die Schutz'ruppe.

Daß der Landw'rtſchaftßminiſter norh bis in die jüngſte
Zeit hinein die Jniereſſen ſeiner Frau in Sachen der Firma

Tippe'skirch perſönlich vertreten hat, geht aus der Ta'ſache her-
por, daß er in einer der letzten Vorſtandsſitzungen der G.
m. b. H. Tippelskirch u. Ko. geäußert hat:

Jrch komme heute nicht als Miniſter, auch nicht als
ßer v. Podbielski, ſondern als Vertreter meiner

rau,
Der Dortmunder Zeitung wird aus Berlin geſchrieben:

Der Enthüllung der Unregelmäßigkeiten im Falle Fiſcher
Tippelskirch liegt bezeichnenderweiſe ein Groß Lichterfelder
Damenklatſch zugrunde, und zwar hat Frau von Tippels-
kirch, die mit ihrem Manne in Scheidung legt in einer
Geſellſchaft geäußert, es ſei eine Schande, daß e Familie

oder kehren langſamer mit beladenen von daher zurück. Und
ächt etwa bloß die ärmeren, wie die Heiterethei. Wer Töch
ter hat, mietet keine Mägde. Die ehenſte Bürgerstochter,
die am Sonniag auf dem Schützenhof tanzt oder auf dem
Hiebhabertheg er ſpielt, fährt Werkeltags im rofflanellenen
Unterrock, ein buntes T um die Haare, auf dem Schieb-
harren das Futter heim für die Kühe. Die Männer ſind Hand
ſoerker, die Frauen ſind Bauern. Und den großen Feldarbei-ten, Hew, rummet, Getreide und Karjſoffelern'e, macht auch
vei den Männern das Handwerk Platz. Dann ſteht die Brücke
leer. der Wesſtuhl ruht, Schere und Säge hängen am Nagel;Meiſter, Lehrling und Geſelle tummeln h draußen im Felde

oder a der W'eſe. dWir Lehren wieder zu der Heitereihei zurück und treffen ſie

gen an den äußerſten Stödeln. Sie fährt langſamer als vor
in; ſie überlegt, ob ſie hier noch einmal rüben oder in einem

J fortfahren ſoll bis an die Nagelſchin ede, wo ſie ihreVadung abzugeben hat. Eile iſt ſchon zu dem letzten entſchloj

t ihr ein offenes Stadelwor auf, vor dem ehnee a ſteht. R'ngs in dieſe liegen fert'ge und unſerigea und allerlei Werfzeug in der wideſten Unordnung

inander. Und kein Menſch dabei zu ſehen noch zu hören
Gortſetzung folgt.)

mit v.

r das kirch voneines frü ippelskirchſchen et
der jedoch nicht Folge e wordenvor e dmäng des ſ iſtz i d den Kriegsgerichtsrat voavallerie on erfolgt, und am g
auf fehl des Ge
mandeurs der Garde-Kavallerie
ſang Major Fiſcher in t genommen und in

ilitär-Arxreſtanſtalt 2 in Moab nderplert Ueber den Gangder Unterſuchung verlautet vorläufig nur, da außer erheb
lichen Geldzuwendungen von verſchiedenen Kommanditären
der Firma von Tippelskirch u. Ko. Major Fiſcher auch
von der Wäſchefabrik Heinrich Jordan größere
Summen angenommen haben ſoll. Beſtimmt feſt
geſtellt erſcheint u. a. die Gewährung einer Weihnachts
ratifikation von 2000 Mk. im Jahre 1904 durch v. Tippels
irch u. Ko. Es wird ferner der Legationsrat Dr. Bumiller

der Aktionär der Tippelskirch- Geſellſchaft war, als Gewährs,
mann bezeichnet, gß eine im inner preußiſchen
pali en Leben hochſtehende Perſönlichkeit, diendirekt an der Firma Tippelskirch finanziell beteiligt iſt, in
einer der letzten Vorſtandsſitzungen 20000 Mk. für beſondere

angeblich Preſſe Vertuſchungs- Zwecke erbeten und
erhalten habe.
e Newe mil.-pok. Korr. erfährt „von parlamentarſſcher

Seiter, daß der Wirkliche Geheime Legalionsrat Hell wig,
Her vor einigen Mona en in den Ruheſtand getreten iſt
zweifellos von Unregelmäßigkeiten in der
Geſchäftsführung des Bekleidungsamtes
beim Oberkommando der Schutztruppen
Kenntnis gehabt haben dürfte. Es hat ſeiner-
zeit einiges Aufſehen erregt und iſt auch in den Kommiſ
ſionsverhandlungen des Reichstages zur Sprache gekommen,
daß Geheimrat Hellwig ſofort nach feiner Verabſchiedung in
den Aufſichtsrat der Eiſenbahn-Baufirma
Lenz eintrat (die u. a. den Bahnbau Lüderitbncht-
Kulub ausführt), und jetzt als der chancen reichſte
Kandidat für den Berliner Direktorpoſten
der neuen Kamerunbahn gilt.

Die Germania wendet ſich gegen die Reichstagsabgeord-
neten, die bisher als freiwillige Regierungskommiſſare die
Kolonialverwaltung in Schutz genommen und mit aller
verteidigt haben. Jn erſter Lne nennt das Blatt den fa-
moſen Vertreter der Mansfelder Kreiſe, Herrn Dr.
Arendt, der bekanntlich auf keiner Naſſauer-Fahrt in die
Kolonien ſehlt.

Das Zentrumsblatt ſchreibt dann weiter:
Jetzt allerdings ſcheint der neue Leiter des Kolonig amts

zu begreifen, daß die Fortdauer der ſeitherigen Korrup-
tions wirtſchaft das Kolonialweſen aufs Werke
diskreditieren müſſe, und er hat auch wohl den guten Willen;
ob es ihm aber gelingt, den Augias ſt adll zu reinigen,
iſt eine andere Frage, die wir nicht ohne weiteres e
möchten. Bekanntlich wollte ſe'nerzeit ſchon der Réchs-
kanzler Graf Caprivi Herrn v. Puttkamer nicht in den Ko-
lonig/ dienſt aufnehmen; ſein Einfluß reichte aber nicht hin,
um das zu verhindern. Die ſpäteren Reſchskanzler ſcheinen
das jhnen um erſtellle Kolonialweſen immer als heißes Eiſen
angeſehen zu haben, mil dem man nicht gern in nähere Be
tührung kommt, ihre Kolonialdirektoren Frei-
herr v. Richthofen und Dr. Stübeli waren
nicht die Leute, die Mißſtände zu erkennen
und zu beſeitigen vermochten, insbeſondere ſcheint
der letztere eine groteske Figur ſeinen Räten gegen-
über geſpielt zu haben.

Ob dies nun künftig anders werden wird, ob keine
„Proviſionen“, wenn auch nur durch driite, mehr be
willigt, keine „Darlehen“ mehr gegeben, keine Mon o-

olkontrakte zum Schaden des Reiches mehr abge-
chloſſen, keine Automobile mehr als Ge-ſchenk gegeben werden, ob auch Iimitig nicht mehr
Staatsſekretäre bei Lieferanten des
Reiches um Aufſichtsratsſtellen für ihreBeamten petitionieren werden, wie dies ineinem Falle nachgewieſen worden iſt, das wird von
großem Intereſſe für die Beurteilung des deutſchen Ko'onial
weſens Die Steuerzahler, die der Kolonialmißwirt-
ſchaſt zuliebe die Fahrkartenſteuer, die Erhöhung des Oris-
portos und die Ervſchaſtsſteuer auf ſich nehmen mußten,
werden gleichfalls in ereſſiert ſein.

Das, was das Zentramsblatt im letzten Abſatze nur halb an
deutet, läßt vermuten, daß es noch Dinge weiß, die es bis
jetzt ſchanchaft verſchwiegen hat und die den kolonialen Zu
ſammenbruch noch mehr beleuchten, als das bisher bekannt
geworden.

Zum Schluß ſei in der Fiſcher- Affäre noch folgende Mel-
dung mitge eilt:

Die Brüder der Frau des Majors Fiſcher haben gegen die
jenigen Blätter Strafawrag geſtellt, welche die Meldung ge
bracht haben, die Anzeige gegen den verhaſteten Major wäre
von ſeiner eigenen Frau ausgegangen. Auch wollen ſie die
Schaden des Majors, die nur noch 6400 Mk. betragen ſollen,
gedeckt haben.

Schließlich ſchreibt das Berliner Tageblatt noch
zum Fall Horn:

ie war es wir möglich, daß man einen ſolchen Fehl-
griff tun konnte Jn der Antwort auf dieſe Frse iegt
nämlich der Schlüſſel zur Perl des „Falles Horn“.
Man erzählle mir: Horn ſei eben ein Korps-
bruder und Protektionskind des Perſo-nabreferenten bei derKolonialabteilung,
des Geheimrates v. König geweſen. Das ſagt
alles. Wer der Reichstagsſihung vom 15. Dezember beige-
wohnt hat, in welcher nach der wuchtigen Anklagerede des
Abgeordneten Ablaß der eben erwähnte Geheimrat auf der
Tr büne Rede zu ſtehen gezwungen war, der hatte damals
ſofort die Empfindung: Hier ſucht jemand nicht ſowohl die
angegriffenen ſigiere und Beamten als vielmehr ſichfern zu verteidigen. So ſpricht ein ſchlech-
tes Gewiſſenl“

So platzt eine Sumpfblaſe nach der anderen. Und es iſt an
zunehmen, daß noch mehr an die trübe Oberfllüche kommen
werden. Das dewſche Volk kann ſich bei der Regierung und
den bürgerlichen Par eien bedanken, die dieſe koloniale Miß-
wirtſchaft entſtehen ließen.
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An die Vergänglichkeit der Staatsformen erinnert der
heutige 6. Auguſt. Heitte vor hundert Jahren entſchlief ſanft
und ſelig das „heilige römiſche Reſch deutſcher Nation“, Rapo
leon I. brachte den alten morſchen Bau zu Falle, indem er den
Rheinbund gründete. Die dieſem angehörenden Staaten
Bayern, Würt emberg uſw. ſagten ſich vom Reiche los, und
Napoleon proklamierte deſſen Auſhören. Der damalige deutſche
Ka ſer Franz II. mußte die Krone niederlegen und einer Würde

je es mit dieſer „Einheit“ in Wirklichkeit beſtellt iſt, nament
lich in bezug auf Rechispflege, Geſehgebung uſw., werden

unſere Leſer e e Und r Refund keinen en n dem neuen „geeinten
Mangel. Soviel ſteht aber auf geſchichtlicher Erfah
rung feſt? Auch dieſes Deutſche Reich iſt nicht für die Ewig
leit gebaut. Heſſen wir, daß es einer Staasform Platz
macht, die das v und die Rechte des Vokkes
beſſer gewährleiſtet als die vorhergehende.

Jm Wahlkreiſe Rinteln- Hofgeismar ergab die am Sonn
abend ſtaltgefundene Reichstags Stichwahl den Sieg
des Anti emiten Herzog, der 5897 Stimmen erhielt, wäh
auf unſeren Genoſſen Vetterlein 2608 Stimmen fielen.

Zum Präſidenten des ReichsverſichernngsAmtes iſt
an Stelle des verſtorbenen Geheimrais Gäbel der e
rungsrat Dr. Paul Kaufmann ernannt worden.

Wegen Beleidigung des ſächſiſchen Juſtizminiſters
wurde von der Dresdener Strafkammer am Sonnabend der
verantwortliche Redakteur der DresdenerRundſchau,
Erich Herz, zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Die verlauſte und verwanzte Eiſenbahn. Ein Herr
im preußiſchen Eiſenbahnminiſter in hat bekanntlich kürzlich
vor der vierten Klaſſe mit der Behauptung graulich zu machen
verfucht, dort gäbe es Läuſe; er ſei einmal in dieſer Klaſſe ge
ſahren und da hatte er welche. Deshalb werde man
hüten, allen der Fahrkartenſteuer wegen mehr vierter Klaſſe zu
fahren. Was ſagt der Herr nun zu folgender Mitteilung
Der Augsb. Abend-Ztg. wird berichtet, daß ein Paſſagier, der
den Schnellzug Frankfurt- München benutzte, in einem Coups
erſter Klaſſe des Wagens Fran furt-Verong nachts von Quäl
geiſtern gepeinigt wurde, die in den Polſtern der Sitze blut
dürſtig lauerlen. Als er ſich halb entkleidet und auf dem Site
ausgeſtreckt hatte, fühlte er plötzlich ein Jucken am ganzen Kör
per; er drehſe das Licht auf und ſah zu ſe nem Schrecken und
Ekel Hunderte von kleinen Wanzen, die bei dem aufflammenden
Secht ſich rafch davonmachten. Jhre Brutſtätten waren, wie
die nähere Unterfuchung ergab, die Falten des Samtplüſches
auch unker den Knöpfen an den Arm- und Seitenlehnen ſonden
ſich die ekelerregenden Tiere vor. Mit dem Schlafen war es
vorbe. Jn München machte der Reiſende von ſeinem Aben
teuer Me'dung; er vernahm, daß der ominöſe Wagen Eigen
tum der k. k. Südbahn ſei. Alſo Läuſe in der vierten und
Wanzen in der erſten Klaſſe! Am Ende braucht der Fiskus
den Ertrag der neuen Steuer allein dazu, das Ungeziefer zu
vertilgen!

Ein merkwürdiger Mietskontrakt. Von beſonderem
Intereſſe iſt eine teilung des Leipz. Tagebl. über ein
früheres, während der Generalpoſtmeiſterſchaft des
Herrn v. Podbielski zwiſchen der Firma von Tippelskirch
und dem Reiche abgeſchloſſenes Geſchäft. Das nationalliberale

o a l hat das Reich der Fi Tippelskirch
n einmal hat das Rei er Firma v. pelskir

einen erheblichen Tribut gezahlt: in Kiautſchou. Die
Firma v. Tippelskirch errichtete in Tſingtau einen Neubau,
in dem ſie ihren eigenen Geſchäftsbetrieb unterbrachte und
dem kaiſerlichen Poſtamte Herr v. Podbielski war damals
noch Staatsſekretär des Reichspoſtamtes in zwei Stock
werken Räume vermietete. Die Miete für das Poſtamt
war ſelbſt für Tſingtauer Verhältniſſe erorbitant hoch.
und die Summe einiger Jahresmieten hätte genügt, ein neues
Poſtamt zu bauen. Warum ſich damals kein Etatskundiger.
fand, der dieſen merkwürdigen Mierskontrakt ein wenig an
die Oeffentlichkeit zog, iſt heute nicht mehr zu entſcheiden.

Beſtätigt ſich dieſe Meldung, ſo wird Herr v. Podbielski ſich
auch darüber äußern müſſen. Vielleicht ſtellt ihm die Nordd.
Allg. Ztg. recht bald ein Stück weißes Papier zur Verfügung.

Ein Soldatenbrief aus Deutſch-Südweſtafrika. Die
Rheiniſche Zeitung entnimmt dem Privatbriefe eines
in der Nähe Kölns beheimateten Afrikakämpfers folgende
Schilderung:

Bei der letzten Patrouille kamen wir an eine Waſſer-
ſtelle. Es war des Abends, wir waren zu vierzehn Mann
und ein Offizier, wir da udrre Tiere abgeſattelt und
wollten unſer Abendbro e als wir auf einmal dunkele
Geſtalten am Waſſerloch ſahen. Wir umzingelten die Waſ-
ſerſtelle und nahmen dort fünf ſchwarze Weiber
gezogen. Erſchießen konnten wir ſie nicht, weil ſonſt die

affern das Schießen gehört hätten, und das war eine
Bande zu 200 Mann ſtark, denn die hätten uns dann,
wenn wir geſchoſſen hätten, alle über den Hau en geſchof
5 Wir wußten nicht, was wir da mit die Weiber machen
ollten, bis ein Gefreiter zu dem Leutnant ſagte, er

ſt e ch e n. Da gab der Leutnant das Kommando Seiten-
ewehr aufpflanzen, zehn Mann pflanzten auf, fünf ſtandenLinien und fünf ſtanden vorn, und ſo wurden die

Weiber erſtochen.
Welche Gemütsverfaſſung gehört dazu, ſich ſelbſt ſolcher Taten

ſeien ſie nun wirklich vorgekommen oder auch nur mit
Henkersphantaſie erſonnen zu rühmen!

Der Kolonial,held“ Düttmann i(nach einer anderen Les
art heißt der Mann Ditmar), der vom Obergerichte in Dar
es Salaam wegen Ermordung von Negern und Urkunden-
fälſchung zu 8/2 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, iſt in Ham
burg eingetroffen. Er wird ſeine Strafe in Celle verbüßen.

Ansland.
Oeſtreich. Ein Todesmarſch. Bei einem Uebungs-

marſche des 84. Jnfanterie- Regiments in Pola bei einer Tempe
Wer von 41 Grad, wurden 70 Soldaten vom Hitzſchlage ge
troffen.

Jtalien. Ferri in der Stichwahl unterlegen.
Die Stichwahl von Portomaggiore, einem bei den letzten all
gemeinen Wahlen von der Partei eroberten Wahlkreis, iſt
nicht zugunſten der Sozialiſten ausgefallen. Die reaktionären
Parteien, die durch energiſche und ſhyſtematiſche Bearbeitung
von ſeiten der Regierung dahin gebracht worden waren, alle
für den chriſtlich-ſozialen Kandidaten zu ſtimmen, brachten es
auf 1943 Stimmen, während Ferri 1936 erhielt. Die Pro
Namierung des Gewählten erfolgte nicht, da ſich die ſozialiſti
ſchen Mitglieder des Wahlbureaus weigerten, den Chriſtlich-
Sozialen zu proklamieren, wegen der vielen Unregelmäßig
keiten während der Wahl.

Wenn, was keinem Zweifel unterliegt, der Gegner Ferris
von der Kammer beſtätigt wird, ſo zieht mit dem Dr. Chiozza
der erſte Chriſtlich-Soziale in die italieniſche Kammer. Ob
es wohl ein böſes Omen iſt, daß er gerade in dem Tage ge-
wählt wurde, an dem der Papſt ſeine Enzyklikg gegen dieſe
ne Partei losließ

ekanntlich iſt Ferri bereits Deputierter für Gonzaga. Wäre
er auch in Portomaggiore gewählt worden, ſo hätte er dieſes
Mandat angenommen und ſeinen ſicheren alten Wahlkreis der
Partei zur Verfügung geſtellt.
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Kundgebun ür die ru evolution.Unter dem Titel vie- düe ulleſg ſei v
äußerſte Linke in der italieniſchen Kammer ein Manifeſt, worin

der ruſſiſchen Duma ihre Sympathie und Solidarität aus
rückt und dem ruſſiſchen Volke baldige Befreiung wünſcht.

Zur Revolution in Rußland.
Der Generalſtreik. Abermals haben die nen Ar

beiter zu ihrem wirkſamſten Mittel gegriffen, um die
ſchaft des Zarismus zu ſtürzen. Der Generalſtreik iſt
proklamiert! Der Zar und ſeine Henkersknechte ſuchen
natürlich auch hierbei wieder die für ſie unangenehme Situation
totzuſchweigen oder doch wenigſtens ſo klein wie u zu
machen. Eine Privatnachricht meldet: Der Beſchlußfaſſung
über den Generalausſtand ngen lange Vorverhandlungen

rn den in Betracht kommenden Organiſätionen in
eters burg voran. Beſonders ſchwer iſt der Entſchluß den

Eiſenbahnern geworden, doch gaben ſchließlich auch ſie nach.
Zwiſchen den Setzern und Redaktionen wird wie
der Ausſtand ohne u der politiſchen
durchgeführt werden könne. an beabſichtigt, während desAusſtandes eine einzige Zeitung inſormathriſghen Charakters

herauszugeben.
Dagegen liegen eine Anzahl offiziöſer Telegramme vor, nach

denen der Streik beendet oder nicht in dem Umfange aus
gebrochen iſt, wie man erwartet hatte. Jedoöch ſind ſelbſt in
dieſen Depeſchen große Widerſprüche vorhanden. So lauten
Nachrichten aus Petersburg:

Hier herrſcht völlige Ruhe(h, da der Generalſtreik
gänzlich mißglückt zu ſein ſcheint. Augenblicklich feiern
nur noch 66000 Fabrikarbeiter. Die meiſten Läden
ſind geöffnet. Wegen des Setzerſtreiks ſind die heutigen
Blätter nicht erſchienen und nur der Regierungs
anzeiger iſt in Stärke von einer halben Seite herausgegeben
worden. Bis gegen Mitternacht waren im Zentrum und den
näher gelegenen Vororten keine Unruhen zu verzeichnen; wohl
verſuchten ſtreikende Arbeiter verſchiedene Gewalttätigkeiten
gegen Droſchkenkutſcher, um ſie zum Ausſtand zu zwingen,
ihre Bemühungen waren jedoch vergeblich. Am Abend trieb
ein ſtarker Gewitterregen verſchiedene Meetings auseinander
Die Bahnen funktionierten fahrplanmäßig die Stadt liegt wie
ausgeſtorben da, nicht einmal Militärpatrouillen ſind ſichtbar.
Ein kurſierendes Gerücht über ein Attentat in Peterhof erwies
ſich nach genauer Prüfung als vollſtändig grundlos.

Bei der am Sonnabend ſtattgefundenen Konferenz der
Arbeitgeber mit den Vertrauensmännern der ſtreikenden Hafen
arbeiter in Odeſſa wurde eine Einigung erzielt. Von Mon-

tag ab beginnt wieder die Verladung von Getreide und
ſonſtigen Waren. Die Polizei bewacht den Hafen aufs ſtrengſte,
da ihr die Nachricht zugegangen iſt, daß ein auswärtiger
Dampfer mit Waffen für die Revolutionäre unterwegs ſei und
in den Hafen einlaufen werde. Jn Jekaterinoslaw
iſt der Ausſtand bereits ein vollſtändiger.

Die Unterdrückung der Preſſe. Jetzt iſt die Zeitung
Rjetſch ebenfalls unterdrückt worden. Somit ſind alle oppo
ſitionellen Blätter vernichtet. Es verbleiben nur noch reaktio
näre Hetzblätter und revolutionäre Proklamationen, die zu
Hunderttauſenden geheim gedruckt und verbreitet werden. Da
u ſind alle Organiſationen zerſtört, Verſammlungen verboten,

isziplin, Beſonnenheit, Planmätzigkeit iſt ausgeſchaltet.

Verhaftung von Duma- Abgeordneten. Fortgeſetzt fin
den in Finnland und verſchiedenen Oſtſeeprovinzen
Verhaftungen von Abgeordneten ſtatt, unter der Beſchuldigung,
Führer der revolutionären Bewegung zu ſein.

Die Militärunruhen. Das Torpedoboot Nr. 106, welches
ſich geweigert hatte, dem Panzerkreuzer Pamjat Aſowa zu
folgen, iſt nach Reval durchgebrochen. Die Mannſchaften der
übrigen Kriegsſchiffe im Revaler Hafen ſind an Land gegangen
und haben im Walde e geſucht. Den Kreuzer Abrek hat
die Mannſchaft am Ufer auflaufen laſſen.

Wie in revolutionären Kreiſen verſichert wird, weilte der
Matroſe Matjuſchenko, einer der Leiter des Aufſtandes, auf dem
Panzerſchiff Fürſt Potemkin, in den letzten Tagen auf dem
Schauplatz der finnländiſchen Aufſtände. Kürzlich bereiſte er,
als Gendarmerieoffizier verkleidet, Sebaſtopol, Kronſtadt und
Odeſſa. Jn dieſer Verkleidung beſuchte Matjuſchenko einigehöhere Marinebehörden und erkundigte ſich of iell über die
Stimmung unter den Mannſchaften. Die Behörden aben
ihm zuvorkommend Auskunft darüber, welche Truppenteile be
ſonders Mißtrauen und Beſorgnis einflößten.

Das Ende des Aufſtandes in Helſingfors. Die
Ruſſ. Korreſp. meldet: Nachdem die Revolutionäre end-
giltig kapituliert hatten, war es ruhig auf der Feſtung. Die
dort gefangen genommenen en ſind geſetzmäßig an die

niſchen Oberbehörden ausgeliefert worden. Von verſchiedenen
Forts hat man auf friedliche Einwohner 8 oſſen, die, ohne
die Gefahr zu r in ziemlicher von der
Feſtung von den Jnſeln zur Stadt ne wollten. Sogar
ein Lotſenboot mit dem rotweißen Lotſenſegel wurde beſchoſſen
und zwei Lotſen getötet; man hatte ſie für revolutionäre
Flüchtlinge gehalten. Noch nach Aufgabe der Feſtung verſuchte
die „Rote Garde“ den Generalſtreik zu erzwingen. Als die
Schutzgarde zum Schutz der Straßenbahndepots heran
marſchierte, wurde ſie von der „Roten Garde“ angegriffen.
Sieben Mann wurden getötet, einige verwundet. Ueber den
Verluſt der „Roten Garde“ ſind keine beſtimmten Nachrichten
vorhanden. Jhre Verluſte bei dieſer Gelegenheit ſind wahr-
ſcheinlich unbedeutend, da ſie mit ihren weitſchießenden Soldaten
ewehren aus dem Verſteck ſchoſſen, während die nur mit
rownings bewaffnete S arde ihrem Feuer ganz aus

geſetzt war. Nachmittags beſetzte ruſſiſche Infanterie und
Koſaken die Hauptpunkte der Gegend. Die Polizei bemächtigte
ſich des Bureaus der „Roten Garde“. Die Nacht verlief
ruhig.

Die VBeerdignn erzenſteins. Die Beerdigung desDumaAb r in Terijoki geſtaltete ſüh zu
einer großen politiſchen Kundgebung. Ein riesiger Zug
roten und ſchwarzen Fahnen bewegte ſich, revolutionäre Lieder
ſingend, den langen Weg zum Friedhof entlang. Am Fried
of ſprachen Roditſchew, Petrunkewitſch u. a. Seitens dereheergs wird die Verſion verbreitet, daß die Ermordung
erzenſteins das Werk des jüdiſchen revolutionärenBundes ſei. Herzenſtein ſei des dalb verhaftet geweſen, weil

er zu den Liberalen neigte und zum orthodoxen Glauben über
getreten ſei.

Abermals ein Attentat.
den Gouverneur eine Bo
der Kopf und die Füße abgeri
iſt verhaftet.

Samara wurde gegen
möbe geworfen, wodurch dieſem

en wurden. Dor Täter

mit

Varteinachrichten.

Dü t wieder vorkommen. d räergerin r Jun des Werke v ozial
demokratiſchen Wahlvereins für den Wahlkreis Fried-
bergBüdingen ſtatt. e n en wunderten ſich nicht wenig, als
ſie das St auf's feſtlichſte mit Fahnen geſchmückt fanden.
Noch mehr aber, als ſie hörten, daß der wackere Orts diener
am Sonnabend mit der großen Amtsſchelle durch den Ort ge
angen war und den Bewohnern kund und zu wiſſen getan
atte, daß es angebracht ſei, anläßlich des Bezirksfeſtes die

u zu ſchmücken. Die Bürger, ger gnt der hohen Obrig-
eit zu gehorchen, haben das denn auch nach einigem Ver

Schenntet en ſteht heute noch. Wir
ehen, die der biedere Ortsdiener er

wundern getan und
möchten nur die Naſe
halten hat.

Gewerkſchaftliches.
Der Ausſtand der Transportarbeiter in Jena iſt nach

ſechstägiger Dauer als ausſichtslos aufgegeben worden. Wäh-
rend in den kleineren Betrieben faſt ausnahmslos bewilligt
wurde, gelang es den beiden großen Speditionsfirmen Ebhar

Gold, eine vorläufig ausreichende Anzahl von Erſatzkräf-
ten zu erlangen. Unter dieſen Umſtänden hatte es keinen
Zweck, den Ausſtand fortzuſetzen.

Der Verbandstag der Fabrikarbeiter iſt von 100 Dele
gierten, darunter auch weiblichen, beſucht. Zur vorliegenden
Tageserdnung wurden nach längerer Debalte die zwei An
träge angenommen, die Landarbeiterfrage und die
Maifeier als ſelbſtändige Punkte der Tagesordnung zu
behandeln. Abgelehnt wurde der Anlrag, den Kölner Ge-

werkſchaftskongreß als ſeparalken Tagesordnungspunlt zu be
handeln. Die Wahl des Bureaus etgab, daß Brey und
Martens zu Vorſitzenden gewählt wurden.

Beſchloſſen wurde noch, daß die nicht als Delegierlen an
weſenden Gauleiter telegraphiſch herbeigerufen werden ſollen.

Soziales.
Was man Landarbeitern zu bieten wagt. Ueber die

Leutenot auf dem Lande führen die Agrarier ſtändig lebhafte
Klage. Natürlich ſucht man für die Landflucht die wachſende
Vergnügungsſucht verantworcllich zu machen. Daß es aller
dings len Vergnügen iſt, bei manchen Hochedlen Landarbeiter
zu ſein, das beſagt der nachſolgende, von der Sächſiſchen
Arbeiter- Zeitung veröffentlichte Arbe'tsvertrag. Das
Kulturdokument ſieht ſo aus:

Arbeitsvertrag.Zwiſchen der Verwaltung der Standesherrſchaft Königs-
brück, ſowie der Herrſchaft Zur und nahverzeichneten Arbeitsteuten iſt folgender Kontra ſeſgeſpöt worden:

Arbei szeit von früh 5 bis abends 7 Uhr. Eine halbe
Slunde Frühſtück und Veſper und eine Stunde Mittag.

Löhne ſtellen ſich wie foigt:
Männer.

Pro Tag 90 Pf., außer dem Akkord.
Frauen und Burſchen.

Pro o 80 Pf., außer dem Alkord. Ueberſtunden 15 Pf.
reſp. 1Banner g73 Woche 10 Pfund Brot, Frauen und Burſchen

8 Pfund Brot.
Ferner pro Perſon und Woche 34 Liter Magermiſch, 1nd de nd e o Pf., 25 Pfund Kar

toffeln, 1 Pfund Reis oder Linſen, 1 Pfund Erbſen, 1 Pfund
Graupen, Pſund Meht, 6 Pfund Sakz.

Von obengenannten Depu'a'en darf nichts verkauſt noch ver
chenkt werden, was übrig und alle Reſte gehören der Herr
a Jeder Uebertretungsfall wird mit zwei Mark be-
traft.

Auf müſſen die Leute jederzeit im Akkord ar-
beiten und haben dann pro Tag 40 Pf. an zu zahlen.Zum Kochen von Eſſen werden einer Frau folgende Sum-

den bewilligt: vormittags von 10 bis 12 Uhr und nachmit
tags von 6 bis 7 Uhr.

eiter erhaten die Leufe freie Wohnung und Feuerung
in Holz und pro Mann einen Strohſack und eine Decke.

De Schlaſräume ſind v Geſchlechtern getrennt.
Jeder Arbeiter hat eine Kaution von 30 Mk. zu ſtellenund wird die'e mit drei reſp. vier Mark pro Wode vom

Lofn innebehalten.
Beiträge r Krankenkaſſe und Seuern haben die Leute

ſelbſt zu zahlen und werden vom Lohne gekürzt. Sobald
es nötig iſt, haben die Leute auch Sonntags zu arbeiten.

Dieſer Vertrag iſt von beiden Sei en aner annt.
Königsbrück T Lipſa, den 8. März 1906.

Stee Kreyß, Ob.-Jnſpektor.
Standesherrſchaft Kön'gsbrück i. S.

Gutsbez. Weißbach, Neurch,
Somrnerkau, Steinborn.

Daß un'er Verhäſitniſſen, d'e ſolche Verlkräge wiederſpiegeln,
die Arſeiter gern die geſegnelen ggrariſchen Gefilde flehen, iſt
wahrlich nicht zu verwundern. Wären in unſerer göttlichen
Weltordnung die Proletarier nicht gezwungen, te'lwei'e den
allerunwürdigſten Bedingungen ſich zu fügen, um nicht zu ver-
hungern, dann könnten ſolche Arbeitsveriräge nicht zuſtande
kommen. Daß die Lundfſſucht nicht noch viel ſtärker iſt, be
weiſt die Elendigkeit unſerer geſam en ſozialen Verhältniſſe.

Noch ein Bild ans dem Landarbeiter-Leben. Jn
geradezu infamer Weiſe hat der Gutsbeſitzer Herrmann
Schlegel in Thumirnicht ſeinen kranken Knecht miß-
handelt. Der arme Landproletarier hatte ſich, weil er ſich gar
zu elend und krank fühlte, ins Bett gelegt. Am Morgen kam
nun der Gutsbeſitzer mit der Reitgerte zu dem Kranken, der,
wiſſend was ihm bevorſtand, einen langen Korridor entlang
rannte, um ſich zu verſtecken. Dort holte ihn ſein „Herr“ vor
und prügelte den Kranken mit der Reitgerte. Der blutende
Knecht lief in die Küche, um ſich das Blut abzuwaſchen. Kaum
war er damit fertig, ſo wurde er von ſeinem Peiniger mit dem
Kopfe gegen das Schlüſſelbrett geſtoßen und barbariſch mit dembigen Ende der Reitgerte geſchlagen, ſo lange, bis er ſich be

reit erklärte, Dünger zu fahren. Der Arzt, der den armen
Menſchen nach der Mißhandlung unterſuchte, ſagte vor Gerichtaus: Die Verletzungen ſelen ſchauderhafte ge
weſen, Kopf und Beine waren voller Schwielen,
der Rücken ſei eine blutige Stelle geweſen; der-
artiges ſei ihm in ſeiner Praxis noch nicht vorgekommen. Die
Verletzungen hätten an ſich nicht tödlich wirken können, aber ohne
ärztliche Hilfe hätte es ſehr ſchlimm auslaufen können. Vordem Seht ericht in Colditz (14. ſächſ. Reichstagswahlkreis)

entſchuldigte der rohe Gutsbeſitzer damit, daß im vorigen
Sommer eine Magd ſich ins Bett gelegt habe, gerade als er
die meiſte Arbeit datte. Außerdem habe er geglaubt, daß er
in einem ſolchen Falle, wie heute, noch eher dom Gericht
unterſtützt würde als umgekehrt. Allerdings ſtutzte der
Amtsrichter den Angeklagten zurecht, indem er meinte: Es
wäre ſchlimm, wenn das Gericht ſolche Roheiten unterſtützen
würde. Es ſei keine Kunſt, einen en, der ſeine Arbeitskraft
verkauft, ſchlimmer als ein Tier zu ndeln.

Bei ſolcher Auffaſſung des Amtsrichters wird nun jederdaß die ſehr e Gerechtigkeit mit der en See

und Schwere des Geſetzes auf den Angeklagten herabſauſen
würde. Das geſchah auch. Das Gericht verurteilte den ro
Patron wegen gefährlicher Körperverletzung mittelſt Ah
Werkzeuges unter Zubilligung mildernder Umſtände
zu einer Woche Gefängnis.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Hundsfott doch Beleidigung. Das Schöffengericht

Gotha hatte den Redakteur Joos wegen Beleidigung des
AmtsblattNedaktenrs Bierbaum zu 300 Mark verurteilt. Die
Berufung dagegen wurde verworfen. Es bleibt alſo bei der
horrenden Verurteilnng zu 300 Mark. Jm Urteil wird aner
kannt, daß der Redakteur Joos durch teilweiſe perfönliche An
griffe des Amtsblattredakteurs und durch die Angriffe auf ſeine
Parteigenoſſion Roſa Luxemburg gereizt und zu einer ſcharfen
Erwiderung „induziert“ worden ſei. Aber die Schwere der
Beleidigung, die in dem Worte „Hundsfott“ liege, rechtfertige
die Höhe der Zeaſfna und ſei auch deshalb aufrecht zu er
halten, um die Preſſe zu einer beſſeren Tonart anzu
halten. Jn welchen Ton der Amtsblattredakteur geſchrieben,
kam für den Gerichtshof nicht in Betracht; ebenſowenig, daß
der Ton des Volksblattes ſtets nur eine Erwiderung auf
n eben ſo große Töne waren, die aus dem Amtsblatt
erſchollen.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der Mig.ieder Verſamm ung aw28. Juni referierte Velege Toert über: Kaphal und Awet,

Er zeige d'e beſtehenden Gegenſätze zwiſchen Kapital isms
und Arbeiter chaft und wies auf die Organifation des Unter
nehmertums hin. Zur Regelung des Lotalzit ch ages zur Ar
beltsloſen-Ankerſtützüng wurde beſch oſſen, daß die Sätze von
1.50, 2.-- amd 2.50 Mk., welche jeßt ſchon gezahlt werden,
e in der erſten Woche der Arbettsloſigleit, und zwar vom
1. April 1907 gab gezahlt werden. Betreffs der Kollegen der
Abelmannſchen Werkſtatt, die wegen Einſchiebung der Gewerk
vereinler die Arbeit niedergelegt haben, wurde beſchloſſen,
ſechs Mark zur Arbeitsloſen Unterſtützung zu zahlen und r
von der erſten Woche ab. Ferner würde veſchloſſen, daß Mon
tag, den 13. Auguſt, e ne öffend iche Holzarbeiter- Verſammlung
ſtattfinden ſoll, in welcher Dr. Müller- Magdeburg über Ge
werkſchaften ſprechen wird. (1. 8.) F.

Maurer-Krankenkaſſa Grundſtein zur Einigkeit. J
der Verſammiung am 29. Juli wurden die Abrechnungen vom
gen und zwei en Quartal gegeben. De Einnahme betrug
inkl. des aſſenbeſtandes von 85.66 Mk. die Summe von
2532.36 Mk. Die Ausgabe bezifſerte ſich auf 2366. 14 Mk., ſo
daß ein Beſtand von 166.22 Mk. vorhanden iſt. Jm zweiten
Quartal wurden in. des Beſtandes 2324.62 Mk. vereinnahmt
und 2170.06 M. verausgabt. Es bleibt alſo ein Beſtand von
154.56 Mk. Die Reviſoren haben nich s zu demängeln gefun
den. Trotzdem die Mitglieder per Poſtkarte eingeladen worden
r waren von über 350 doch nur 50 anweſend.
ammlungen ſollen, wenn nur d'e Abrechnung vorliegt, halb

Zprüch in der zweiten Hälfte des Januar und Juli ſtattſin-
en. Dieſeben werden nur durch Jnſerate im Volksblait be

kannt gemacht. Bei außerordentlichen Verſammlungen wird
auch ferner durch Poſtkarten eingeladen werden. Viele Mit-
glieder halten es nicht für nötig, ihren Wohnungswech el an
eig trotzdem ſie doch nach S 10, 5 dazu verpflichtet ſind.
Eine Anzahl Mitglieder iſt mit den Beiträgen für die Kranz-

ſpenden uſw. im Rückſtande. Dieſe Beilräge ſollen jeht auch
durch Marken quiitiert werden. Auch die Srirgſteuer, die im
Juli fällig iſt, ſteht noch vieſſach aus. Sie ſoll nün wen ge
ſtens im dritten Quarkal entrichtet werden.

e Verein, Diſtrikt Wehlitz. Jn der Verſammlung
am 29. Juſi gab Genoſſe S'ange den Jahresbericht. Nach
demſelben iſt ein guler Fortſchritt zu verzeicmen. Den Kaſſenbericht gab Genoſſe Engelmann. Als Deleg terte zum Kreista
wurden die Genoſſen A. Wenzel, W. Engelnann und Schüt
gewählt. Die Neuwahl der Diſtr ktsleitteg hatte folgendes
Reſultat: O. Stange, A. Wenzel (Vorfitzende); W. Engelmann
Kaſſierer) Weller (Schriftführer) Hüniger und Block (Revi
oren). Die Wah der Hökskaſſierer wurde vertagt. Unter Ver
ch'edenem kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen über das
erhalten der Kürſchner in Wehlitz. Nach Erledigung einiger

internen Sachen erfolgie Schuß der Berſannriung G

Literatur.
Eine tweſig Plauderei über die BayreutherWagnerfeſtſpi le bringt die Unterhaltungsbeilage des

ſoeben erſchienenen Heft 23 der bekannlen Muſik Zeitſchrift
Die Muxſik-Mappe. Sie führt uns in Bild die berühmten
Dirigenten der Wagnerſchen Opern, ſowie das Feſtſpielhaus
in Bahreuth vor Augen und gibt einen kurzen Ueberblick über
die Srchichte der letzten 30 Jahre der Wagnerſeſtſpiele. Der
muſikaliſche Teil des obengenannten Blattes enthält diesmak
Salonſtü e; wir wen vor allem Karl Reineckes „Bar-
earole“, Schwurzloſes „Liebesgrüße“, Fritz Popps „Lied
ohne Worte. Außer den Origina beirägen bringt jedes
Pierteljahr noch vier Gratisbeilagen in Buchform, betitelt:„Aus der Jugendzei,“, c i Reminiszenzen“, „Verge ene
Lieder“, „Jm frohen Kreiſe“. ir können unſern muſiklie
den Lefern ein Abonnement auf die r pe, zum Preiſe
von nur Pfennigen monallich, angelegentlichſt empfehlen.
Man erhält für dieſe halbe Mark. was man einzeln bezogen
mit 8 bis 10 Mark bezahlen muß.

Von der Neuen Heſellſchaft iſt ſoeben das 31. Heft des
zweiten Bandes erſchienen, das folgenden Jnhalt hat:

Gloſſen: Die Komödie der volitiſchen Jrrungen. Die
Duma iſt tot, es lebe die Duma! Mehr Einſicht
Der Staatsſtreich des Zaren. Emil Vandervelde: Die
ozigliſtiſche interparlamentariſche Konferenz. Edmund
iſcher: Das Einkommen der kleinen Landwirte. Ernſt

Schür: Monet. Max Winter: Liebe im Park. Geſchichten
aus Wien. Stefan Großmann: Weshalb die große Partei
beinahe geſpalten wurde.

m

Quittung.
1.90 Mk. zum Volkshausbau von den Formern der FirmaSeidewitz u. Kormnp. T
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Erbswurst
Hefert in wenig Zeſt, für wenig Geld
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9 Caramel-Flalz-Bier
W von Heinrich Muller's Wwe. Schwemme-Brauerei,

Aerztlich empfohlen! Vast alkoholfrei!
Nur echt, wenn jode Btikette nebenstehende Schntzmarke „Pelikan mit Jungen trägt

Vor minderwertigen Naehahmungen wird gewarnt.r Frhältleh in fast allen s und kö S

van lalol-butter
I wüute Vogerdnad, lange Hattateit

Kehweigerkägo 3.00,

Braten- Schmalz
Pfund 45 Pl.

Schweine Schmalz
Pfund S G Pt.

Obst-Mlarmelade
gesüsst Pfund O P.

F. H. Krause,
Thomasiusstrasse 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstrasse 16.

Burgstrasse 7.

delikat gewürzt

Reines
weisses

Grosse Ulrichstr. 44.
Leipzigerstrasse 16.
Alter Markt 18.

Grosse Steinstr. 39.

n Mütter, gebt Er Kindern
e hBestes Kraftigungs- und re e rär h V Kinder.

Fl. à 1 u. 2 AXx. Zu haben bei Max Rädter, ne

Gesohàäfts- Eröffnung
Dem geehrten Publikum von Halle a. S. und

Umgegend die ergebene Mitteilung, dass wir mit
heutigem Tage hier

direkt am Alten MarktRannischestr. l e
ein Putz- und Weisswaren-Geschäft
eröffnen.

Es wird unser Bestreben sein, das uns be-
ehrende Publikum aufmerksam und gut zu be-
dienen und bitten wir, unser neues Unternehmen
gütigst unterstützen zu Wollen.

Hochachtungsvoll

Löwe Cerf.
n Mitglied des ehhhhet—1

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Berg nd ar die Merme veramwormich:

Herr

e 2

Dienztag, den 7. August abends 8

Um 5 erſuchtS O. h rW bei ſtarkbeſetztem Streich Orcheſter.

Sie eGeweresohattskariol Hallea. g.

Mittwoch den 8. Auguſt 1906 abends 8 Uhr

ansserordentliche Sitzung.
Die Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt

gemacht.
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen

Der Vorſtand.
Verband der baugewerbl. Hilfsarbeiter deutschl.

2weigverein alle a. S.
Dienstag den 7. Auguſt 1906 abends 8 Uhr im Engliſchen Hof,

erlinMitglieder-Versammlung.
TagesordnungHi en Lohnzahlung m Freitag. 2 Verbands Angelegenheiten.

e

m vollzähliges und pünktliches Erſcheinen tvaneſeh herein
(Solidarität) u. b. Halle a. SMittwoch den 15. Angust abends 9 Vhr im Weissen Ross

General-Verſammlung.
NB. Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens 3 Tage vor der General

Berſammlung ſchriftlich eingereicht werden, wenn dieſelben zur Verhandlung
gelangen ſollen.

Der Aufſichtsrat: J. A.: Kunz.

Weissenfels. Weissenfoels.
Montag den 6. Auguſt abends 8 Uhr in Schumanns Garten

grosse öffentliche
Krankenkassenmitglieder Versammlung.

Tagesordnung
Die Vorteile der Ortskafſſen gegenüber den Betriebskaſſen und die

Borteile durch angeſtellte Kaſſenärzte gegenüber der freien Aerztewahl. Ref.:
Arbeiterſekretär Meormann Heimsa- MagdeburgZu dieſer Verſammlung werden die Herren än. tliche

Aerzte und Kaſſenmitglieder eingeladen.Ziel Kampſos ßeslsgrant Zeit.
ützenſtraße S.

Bringe einem geehrten Publikum von Zeitz und Um
gebung meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

ff. kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit.
ff. Weimar'ſches Lager ſowie alle Sorten andere Biere.

Um zahlreichen Beſuch bittt Konraci Kämpfe

Zeit. Damen SRestaurant v. dswald punſß re e
ein Sommer-nächſte Nähe des Schützenplatzes.

offen u ehe durch „Zartin““.

e r des r Karlon 30 Pfg.Kalte Speisen, Zontral Drogerio, Im Salmarkt.
r

r r

iter Seideln (15 Pfennig).e be rennt et r 5
r «r

Rosspiatz.
Nur Kurze Zeott

Der grosse

rcuse
Kinematograph

wird allabendlich

stfüuürmiso h
bel acht

beyubelt.
Morgen

abends 8 VhrIl äabaret-

Vorstellung,

Nur für
Erwachsene
Sowgintereſrt Inmoriſtiſch,

aber Tegent,
zu dieser Vorstellung

haben Kinder keinen Zutritt.

Nachmittags 6 Uhr
Grosse Familien und

Kinder -Vorstellung.
Direktor H. J. Fey, Leipzig.

Zun Schulanfang.

Empfehle ſ ämtliche

Schulartikel.
B „Maz o B Sbinderet,
Kreiatenneß 21 a e e

LumpenKnochen, Fet e und reder chaff Fednkauft fein hrend jeden Poſt
8 amuel,

verkä c ditten arzt 26.

Mevalcſiſn tertenſſuüsfrierſor ſole ſo Kaſender 0r Gas Ja 19or

à Stück 40 Pfg. sind eingetroffen.

n
ſtraße 37, 2. Haus vom arkiplate

Volkshuchhanckifung, Harz 42/43.
Fran Groe Se ber Dleſchen Gehen Buchdrugerei (T. G. m. d. H.) Halle a. S.



Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 7. Auguſt 1906.Fr. 181.

Wahlkreis Wittenberg Schweinit.
Parteigenoſſen!

Unſer diesjähriger Kreistag findet am

Sonntag, den 12. Auguſt,
vormittags /211 Uhr, in Wittenberg im Reſtaurant zurEinigkeit, Töpferſtraße 1, ſtatt. s x 4

Vorläufige Tagesordnung:
Bericht der Parteileitung.
Bericht der Delegierten.
Organiſation und Agitation
Preſſe.
Bezirkstag.
Parteitag.
Delegierten Wahl.
Anträge und Verſchiedenes.

Etwaige Anträge zum Kreistag ſind an Unterzeichneten ein
zureichen.

Der Vorſtand des J Vereinsdes Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz.
Karl Kiehle, Wittenberg,

Koswigerſtraße 18.

53

Die deutſchen Gewerkſchaftskartelle

I.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
ſchreibt uns:

Der gewallige Aufſchwung der deutſchen Gewerkſchafts-Be
wegung im verſloſſenen Jahre ſpiegelt ſich klar in der Siali-
ſtik über die Tätigkeit der Gewerkſchaftskartelle wieder, und
es unterliegt keinem Zweifel, daß die Gewerkſchaftskartelle in
ihrer Geſamtheit zu dem Fortſchritt der Bewegung ihr gut
Teil beigetragen baben. Wir ſagen, in ihrer Geſarntheit, in
dein wir die geſam.en Kartelle als ein einheitliches Ganzes
betrachten. Legt man aber die Sonde der Kritik an die
Tätigkeit der einzelnen Kartelle, dann ergibt ſich, daß leider
nicht alle einen Anſpruch darauf erheben können, hier lobend
erwähnt zu werden. Von Gewerlſchaftskartellen, die die
ihnen zugehenden Schriſtſtücke aus Gewerkſchaftskreiſen trotz
wiederholten Erſuchens und Bittens nicht einmal beantworten,
e man ſicher nicht behaupten, daß ſie ihre Aufgabe er-

en.
Von den Ende 1905 beſtehenden 480 Kartellen ſind 465

96,9 Prozent an der Statiſtik beteiligt. Die Beteiligung
iſt ſomit ſtärker als in den Vorjahren. Wenn die 15 Kar
telle, die in dieſer Statiſtik fehlen, dies nachträglich nicht
ſelbſt unangenehm empfinden, ſür die Statiſtik iſt ihr Fehlen
nicht von Bedeutung. Sind es doch faſt ausnahmslos ſolche

in denen eine Gewerkſchaftsbewegung vdn nennenswerter
Zedeutung nicht vorhanden iſt.
Die an der Statiſtik beteiligten 465 Kartelle umfaſſen 6495

Gewerkſchaften mit insgeſamt 1 180 940 Mitgliedern, von denen
I6 870 in 41 Lokalvereinen und 1739 in ſonſtigen, der General
Kommiſſion nicht angeſchloſſenen Gewerkſchaſten organiſiert
ſind. Von den am Schluſſe des Jahres 1905 in den der
Generalkommiſſion angeſchloſſenen Zentralverbänden Organi-
ſierten, deren Zahl damals 1 429 408 betrug, ſind demnach
1 162 331 81,5 Prozent in den Gewertſchaftskartellen ver
einigt.

Die den Kartellen angeſchloſſenen Lokalvereine ſind gegen
v Vorjahr wieder um drei zurückgegangen, dagegen iſt die

amtzahl der Mitglieder derſelben von 9824 auf 16 870 ge
ſtiegen. Die Zunahme bedeutet jedoch kein Anwachſen der
Mitgliederzahlen in den einzelnen lokalen Vereinen, ſondern
ſie reſultiert lediglich daraus, daß die Berliner Gewerkſchafts-

kommiſſion dem Lokalverein der Berliner Hausdiener, der
rund 7000 Mitglieder zählt, den Anſchluß geſtattet hat.

Die Zahl der angeſchloſſenen Organiſationen beträgt 936
mehr als im Jahre 1904. 66 Kartellen ſind weniger als 6
Organiſationen angeſchloſſen, 161 Kartelle umfaſſen 6 bis 10
Organiſationen, in 208 Kartellen ſind mehr als 10 bis 30
Organiſationen und in 30 Kartellen ſind mehr als 30 Or-
ganiſationen vereinigt. Jn den letzten fünf Jahren hat ſich
die Zahl der Kartelle mit mehr als 30 Organiſationen um 10
vermehrt. Die ſonſtige Entwicklung der Gewerkſchaftskartelle
ergibt folgende Ueberſicht.

Die berichtenden Kartelle umfaßten
1901 3995 Gewerkſchaften mit 481 718 Mitglieder

1902 4745 b614 7221903 5207 758 7231904 5559 0924 0261905 6495 1 180 940
Die Kaſſen Abrechnungen ergaben:

Streikunterſtützung
Einnahme Aus u

ohne Streik ohne t treik- aus der aus
Jahr ſammlung ſtübung Kartellkaſſe Samm-

lungen

M. M. M. M.1901 294 189 208 349 27 346 214 104
1902 272 394 285 468 14 023 60 739
1903 435 466 305 218 60 870 717 525
1904 395 712 398 601 43 976 263 822
1905 512 394 499 671 34077 878 715
Während die Kartelle mit geringer Mitgliederzahl ſeit 1901

nicht zugenommen haben, weiſen die Kartelle mit größerer
Mitgliederzahl eine andauernde Zunahme auf. Die Kartelle
mit nicht mehr als 300 Mitgliedern ſind ſeit 1901 um 2
Prozent zurückgegangen. Zugenommen haben dagegen die
Kartelle

mit 2501-- 5 000 Mitgliedern um 58 Proz.
5001--10 000 4610 001--25 000 44über 25 000 250Von den 1 180 940 in den Kartellen vereinigten Gewerk

ſchaftsmitgliedern ſind 743 634 59 Prozent in den 41
Großſtädten. In einigen Städten, welche in den letzten Jah-
ren einen gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung zu ver-
zeichnen haben, iſt die Gewerkſchaftsbewegung nicht in der
Weiſe fortgeſchritten.

Beſonders aufſallend iſt der Rückgang der Mitgliederzahlen
in einigen Städlen, der, wie in den beiden Schweſterſtädten
Barmen und Elberfeld nicht unbedeutend iſt. Es handelt ſich
jedoch hierbei nicht lediglich um einen Austritt aus den gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen, ſondern teilweiſe um den Austritt
der Organiſationen aus den Kartellen.

Die größte Zahl der den Kartellen angeſchloſſenen Zweig-
verein hat der Holzarbeiterverband aufzuweiſen:
421, ihm ſolgen die Verbände der Maurer mit 392,
Metallarbeiter 382, Zimmerer 329, Maler
272, Schneider 249, Buchdrucker 240. Letztere
ſtehen auch in dieſem Jahre wieder mit der größten Zahl der
nicht angeſchloſſenen Zweigvereine oben an, und zwar mit
56, genau wie im vorigen Jahre.

Jn 199 Orten beſtehen Zweigvereine der Zenlxalverbände,
welche den Kartellen fernſtehen. Vielfach ſind es neugegrün-
dete Organiſationen, die noch nicht in der Lage ſind, Bei-
träge in die Kartellkaſſe zu zahlen, oft ſind es taltiſche Fra
gen, welche die Organiſationen veranlaſſen, ſich den Kartellen
nicht anzuſchließen oder aus denſelben auszukreten. Eine
prinzipielle Gegnerſchaft dürfte unter den Mitgliedern der
Zentralverbände wohl kaum noch vorhanden ſein.

t

Zur
Mehr und mehr wenden die Sewerlſchaftalartele ihre Auf

merkſamkeit dem Gebiete der Auskunflerteilung und Rechts
belehrung zu. Es wurden 1905 insgeſamt 111 Auskunftſtelten von den Kartellen unterhalten, über deren
Tätigkeit bereits an anderer Stelle berichtet worden iſt. Von
den beſtehenden Arbeiterſekretariaten werden 56
von den Kartellen unterhalten reſp. mit Geldmitteln unter
ſtüßt. Sieben Kartelle unterhalten ein eigenes Bu
reau.Ein Gewerkſchaftshaus wird unterhalten in fol
genden Orten: Berlin, Braunſchweig, Breslau, Kallel, Char
lottenburg, Köln a. Rh., Dresden,
Frankſurt a. M., Hanau, Heidelberg, Kiel, Leipzig, Liegnitz,
Mannheim, Mühſhauſen i. Th., Offenbach a. M., Plauen im
Vogtland, Solingen, Stettin, Stralſund, Stuttgart, Trier,
Wilhelmshaven und Zittau. Wenn dieſe Gewerkſchafts oder
Volkshäuſer auch nicht ausſchließlich von den Gewerkſchafts
kartellen unterhalten werden, ſo iſt ihre Exiſtenz doch dem
Zuſammenwirken der Gewerkſchaften in dieſen Orten und zum
v auch der Mitwirkung von Parteiorganiſationen zu ver
danken.

Gemietete Verſammlungsſäle haben 118 Kartelle
gegenüber 86 im Vorjahre. Eine n
haben 44 Kartelle (20 im Vorjahre) und eine Herberge
Saſtwirt, unterſteht in 227 (181 im Vorjahre) Orten der Kon
trolle der Gewerkſchafiskarlelle.

Ein Zentralarbeitsnachweis wird unterhalten
von den Kartellen in Hameln, Meerane, Sonderburg und
Zerbſt. Eine vom Kartell verwaltete gemeinſame
Bibliothek iſt in 252 Orten vorhanden, 1904 in 205
Orten. Ein Leſezimmer wird von 39 Kartellen unterhalten,
von denen 5 keine Bibliothek beſitzen.

Eine Beſchwerdekommiſſion für Gewerbeinſpek-
tionsſachen iſt in 149 Kartellen vorhanden (1904: 134), 129
Kartelle haben eine Kommiſſion für das Koſt- und Logis
weſen, 195 Kartelle eine Bauarbeiterſchutz- Kom
miſſion (1904: 151) und einen Referenten- Nach
weis haben 52 Kartelle.

Die Agitation unter den Arbeiterinnen ließen ſich im letzten
Jahre die Kartelle etwas mehr angelegen ſein, als in den
Vorjahren. Wie die Statiſtik ergibt, hatten 1905 41, 1904 29
und 1903 26 Kartelle eine weibliche Vertrauensperſon einge

Auch die Zahl der Arbeiterinnenagitationskommiſſionenſetzt.

iſt von 15 in 1903 und 12 in 1904, auf 21 in 1905 ge
ſtiegen. Dieſes Tätigkeitsgebiet wird von den Kartellen
immer noch nicht in genügender Weiſe berückſichtigt.

Jn der Einberufung von Verſammlungen zwecks
allgemeiner Agitation haben die Kartelle weſentlich mehr ge
leiſtet als im Jahre 1904. Es wurden 2102 (1904 nur 819)
allgemeine Verſammlungen abgehalten. Davon allein in
Regensburg 91 und in Frawfurt a. M. 51. Dagegen haben
64 Kartelle keine allgemeine und 56 Kartelle überhaupt keine
Verſammlung einberufen. Das Jahr 1905 bot doch gewiß
Agitationsſtoff. mehr als genug. Wenn dennoch eine Anzahl
Karielle keine Veranlaſſung nahmen, nur bei einer einzigen
Gelegenheit die Arbeiterſchaft zuſammen zu berufen, ſo haben
Hieſe ihre Pflicht in geradezu unverantwortlicher Weiſe ver
nachläſſigt. Die Agitation am Orte iſt die erſte Aufgabe der
Kartelle. Wo dieſe nicht gepſlegt wird, da darf man ſich
nicht wundern, wenn die Bewegung nicht fortſchreitet. Jn
Großſtädten, in denen die Arbeiterbewegung ſtark pulſiert,
kann man auf die Einberufung allgemeiner Verſammlungen
ſeitens der Kartelle verzichten, weil hier die beruflichen Ver
ſammlungen ſchon einen imponierenden Charakter tragen und
bei größeren Aktionen die Arbeitermaſſen ſich überhaupt nicht
in eine Verſammlung zuſammen drängen laſſen. Es ſind
aber, abgeſehen von Berlin und Nürnberg, nicht Großſtädte
mit einer ſtarken, lebhaften Arbeiterbewegung, in denen ſeitens
der Kartelle keine Verſammlungen abgehalten wurden, ſon-
dern es ſind Orte, in denen eine intenſive Agitation äußerſt
nötig wäre.

Arbeiter! Unterſtützt die ausgeſperrten Lithographen und Steindrucker!

G e Kleines Fenilleton.

1907.
m Verlag von Albert Langen München iſt der Sim-rin gatender ür das Jahr 1907 e

nen, der h wie ſene Vorgänger die Herzen aller fröhlich Ge
ſinnten erobern und den Mudern und Dirkern, den Reichs
lroitein und Stagtsdppenſreſſern ſervilſter Obſervanz wie
Pfeffer in der Naſe brennen wird. Wie immer bringt er viel
Und vielerlei: beſonders ragen aus dem Jnhalt drei längere Ge
ren von dem Mejſſter der modernen Groteske, Guſtav

eyrink, von Hermann Heſſe, dem Verfaſſer von Peter
Camenzind und von Roda Roda hervor. Außerdem Ge-
dichte, SimpliciſſimusAnekdoten, m Zeichnungen von
Gulbranſſon, Reznicek, höny und anderen.
Am meiſten dürften aber die Prophezeiungen au das Jahr
1907 von Ludwig Thoma geeignet ſein, er
des Aufſehen zu machen; mit bitlerem Ernſt und loſer Satire
und unerbittlicher Trogenheit ſtellen ſie auf das kommende Jahr
u. a. folgende Perſpektiven:

Wir ſchreiben alſo, meine Lieben,
Den Jahrgan neamzehnhunderiKeben,
Er wird wohl, prophezei ich recht,Ein Mit el zwiſchen Gut und Schlecht.

Jn altbewähtler Folge eiten
Die Monde und die Jahreszeiten.
Die Woche läuſt, die Stunde rinnt,
Der Sommer geht, der Herbſt beginnt.

Betreff das Wetter will ich ſagen:
Es wen gleichfalls mit den Tagen,
Jm Juli iſt es öſters ſchwül,
Dagegen im Dezember kühl.

Vom Weine läßt ſich v
Er wird uns ziemlich gut gedeihen,
Wiewohl man Achtung haben muß
Auf Rebläuſ' und Sartorius.
Man muß in dieſen Weltproblemen
Die alte Ordnung willig nehmen;

Der Reſche ſchlemmt, der Arme ſorgt,
Das heißt, wenn er nicht etwa borgt.

Die Zunft wird ſogar mit Steuern
Uns noch den Lebensweg verteuern.
Es ſch'ummert manche S euerkraft,
Die man demnächſt zu gge ſchafft.

Wer Luxus übt mit Tabgkrauchen,
Soll der ihn niggt u zahlen brauchenTiegt nicht im aſe Allohol
Ein Pfennig für des Landes Wohl
Aus Bier, Tabak und Todesfällen
Eniſpringen neue Steuerquellen,
Und jeder, der Zigarren raucht,
Bemerkt, daß Deutſchland Schiffe braucht.

Nun gut, ſo laßt uns weiter gehen!
Was wird ſonſt in der Welt peben
Was zeigt uns der beſorgte Blick
Auf das Gebiet der Politik
Wir werden uns zu ſremden Ländern
Ein bißchen im Benehmen ändern
Und ſchauen ſchtnollend wie es geht,
Daß ohne uns die Welt ſich dreht.
Es kann den Herren, die regieren,
Jetzt alles mögliche paſſieren,Voch ſchweigt der Hohenzollernaar,
So mit eilſam er ſrüher war.
IJndes, es wird nicht lange dauern;
Kommt Sonnenſchein nach Regenſchauern,
Kriegt wieder jeder Fürſtenſtammn
Von Potsdam her ſein Telegramm.
Farſt Bülows Zukumſt ſcheint umdüſtert;

ie Ahnung hat mir's eingeflüſtert.
Er hat im Zick-Zack ſich GrUnd wurde ſchwindelig. r geht.

Wer wird ihm folgen Jrgendeiner;
Den Namen weiß zurzeit noch ke ner,
Es iſt auch wurſcht, auf wen es trifft,Er den ja nur zur Unterſchrift. rif

Man kann dagegen nichts erinnern,
Und Deuſchland iſt in ſeinem Jnnern S
Von dieſer Sache unberührt,
Jndem es einfach nichs verſpürt.
Man wird nach neunzelirhundertſieben
Bemerken, daß es ſo geblieben,
Wie's früher war und künttig bleibt:
Nur einer lenkt, der Kanzler ſchreibt.

Denn Kanzler ſind wie gute Hunde:
Ein Pfiff aus ihres Herren Munde,
Sie ſtehen oder kommen iJn beiden Fällen heißt's ppell.

e e eron außerdeut ände enDas Wiſſenswerte dargetan!
Jch fange hier bei Sachſen an.
Die Heimat ſellner Rechtsbegriffe
Und zweckbewußter UrteilspfiffeBleibt ein Aſyl und ein d
Für ſelbſtverſtümmelte Juſtiz.

Jedoch wir müſſen es betonen:
Mag auch kein Recht in Sachſen wohne,
Man denkt ſich nur vergnügt dabei,
Daß es ja nicht in Deutſchland ſei.

Das Wort „Duma“. Ueber den Urſrama des Workes
„Duma“ leſen wir in der wiſſenſchaftlichen Beilage der Mün-
chener Allgemeinen Zeitung folgendes Stammt
wie das ruſſiſche Reich und ſein früheren Herrſcherhaus
das e ſo viel gebrauchte Wort „Duma“ aus der nordiſch
ſchwediſchen Vergangenheit, wie inan vielfach annimmt„Domr“ iſt ein wichtiger Rechtsgegenſtand im isländiſchen

Recht und bedeutet einen Geri h eine r
Das germaniſche o wäre im Slawiſchen u geworden wie
altſchwediſche roths in Rothsmenn die
u Rus (Rußland) geworden ſei. Aber der ſtandinaviſche
influß herrſchte nur bis Ende des 11. Jahrhunderts vor.Wort „Duma“ tritt et 1572 auf, als dent

ammlung von Bofaren und
Und das
Schreckliche eine Duma. eine

Elberfeld, Feuerbach,

S



Die Kartelle vera nſtalt
iſtiken über Lohn- und Arbeis

n und 67veranſtalteten die Kartelle
bungen, darunter 40 Arbeitsl
hebungen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Auguſt.

Zum Biervertenerungs Proteſt
verſammelt ſich die Halleſche Arbeiterſchaft heute abend im
Burgtheater, Giebichenſtein, Gr. Goſenſtraße. Der Referent,
Genoſſe Fritz Seger-Leipzig, wird die Frage vom ſteuer
politiſchen Standpunkte aus behandeln. Die Verſammlung
wird darüber zu beſchließen haben, in welcher Weiſe ſich die
Konſumenten dieſer neueſten Steuerbelaſtung erwehren können.
Maſſenbeſuch aller Konſumenten und Gegner der neuen Steuer
politik iſt daher dringend erforderlich.

Der Böſlberger Mühlen-Boykott aufgehoben?
Die Differenzen in der h Mühle,che ſeit 10 Jahren beſtehen, ſind nunmehr endgültig erledigt.
ie Direktion der Böllberger Mühle wird den dort beſchäftigten

Arbeitern nicht an ihrer Organiſation hindern und auch die
i der Arbeitsordnung nicht ſchikanös handhaben.
a J Lohnerhöhung iſt den Arbeitern ebenfalls in Ausſicht ge

ellt.

Die Freitags-Lohnzahlung.
Die letzte Sitzung des GewerkſchaftsKartells beſchäftigte ſich

mit dieſer Frage und kam nach genügender Beratung dazu,den Gewertſgaſten zu empfehlen, die Freitags-Lohnzahlung zu

herd in und mit den Arbeitgebern Verhandlungen darüber
eizuführen.

Ueber die Notwendigkeit der n am Freitag ſeien
an dieſer Stelle nur einige Ausführungen gegeben: Das Be
ſtreben der arbeitenden Bevölkerung geht u. a. auch dahin, in
jeder Woche mindeſtens einen vollen Ruhetag zu haben, und
as iſt der Sonntag. An dieſem Tage die volle Ruhe ein
uführen, war nicht möglich, weil ſtets, und n mit Recht,

uptet wurde, die Arbeiterkreiſe, welche Sonnabends den
Lohn für die vergangene Woche erhalten, ſeien dann in ihren
Einkäufen beſchränkt, wenn volle Sonntagsruhe auch im Handels
gewerbe eingeführt werden ſolle. Nun wird wohl allſeitig an
erkannt werden müſſen, daß auch die im Handelsgewerbe beſHäftigten Perſonen das gleiche Recht haben, für d auch den

Sonntag als Ruhetag zu beanſpruchen. Jn letzter Zeit iſt ja
on den Handlungsgehilfen an die Stadtverwaltung das Ge
uch geſtellt, die volle Sonntagsruhe im Handelsgewerbe einzuführen. Dieſes Geſud iſt berechtigt und dürfte

von der organiſierten Arbeiterſchaft dadurch unterſtützt werden,daß überall da, wo die Freitags-Lohnzahlung noch nicht beſteht,

dieſelbe eingeführt wird.
Aber noch andere Geſichtspunkte ſprechen für den Freitag

als g Bekanntlich iſt der Sonnabend der Haupttag
beim Wochenmarkte. An dieſem Tage werden Früchte des

es und Gartens in beſter Vollkommenheit und reichlichſter
enge auf den Markt gebracht. An dieſem Tage einzu

kaufen, muß deshalb auch den Arbeiterfrauen möglich gemacht
werden. Dadurch aber, daß erſt Sonnabend abends die Lohn
zahlung erfolgt, iſt dieſe Möglichkeit der Arbeiterfamilie genommen; ſie ſt darauf angewieſen, meiſt abgeſtandene Waren
u erheblich höheren Preiſen in den t Hotergeſchäften zu

kaufen Auch die beſtehende beſchränkte Sonntagsruhe macht es

der Arbeiterfamilie unmöglich, alle erforderlichen Einkäufe in
guter, ordnungsmäßiger Weiſe zu erledigen, da r
der beſchränkten Zeit eine gewiſſe Nervoſität die guten Ein
käufe nicht beſorgen läßt.

Sind das alles Gründe, die für die FreitagsLohnſprechen, ſo muß man ſich wundern, daß die Abeiter ſchaft die

Einführung noch ſo wenig gewünſcht hat. Woran liegt das
Das Gefühl, daß Armut eine Schande ſei, läßt die

Arbeiter nicht dazu kommen, einzugeſtehen, daß ſie am letzten
der Woche, alſo dann, wenn die Einkaufsgelegenheit am

beſten iſt, ohne Geld ſind. Dieſe Scham iſt falſch und auch
verwerflich, weil dadurch ihre Familie, und auch andere
Arbeiterkreiſe, die infolgedeſſen Sonntags arbeiten müſſen, ge

Würdenträgern, in des Zaren glanzender Kremlhalle um ſich
verſammelte. Wenn aber das nordiſche Domr auch nicht von
Skandinavien übernommen iſt, ſo geht es wohl ſicher auf die
gemeinſchaftliche Sanskritwurzel zurück. Man nimmt jetzt an,daß das altariſche „Mna“ ruſſiſch ſawi „mnit“, denken, mei-
nen) gzgrunde liegt. Duma ſei eine erſammlung von Den
kern, Meinung habenden; es beſtehe aus zwei Stämmen, von
deren einem nur der Konſonant „D' geblieben ſt „um“ ſei
der rufſiſche Ausdruck für Geiſtes- oder Denkfähigkeit. Die
Duma wäre als lung von „Denkern für ihr Volk“
gut charakteriſiert. Auch die Eiymologie „Ruſſen von Roths-
menn Rudermännern“, ein Name, den die Slawen ange-
nommen haben, nachdem er ſich urſprünglich nur auf die War-
getr bezogen hatte, iſt ſtark beſtritten. Der glei etymo
ogiſche Gewährsmann, der das Wort „Duma“ direkt auf dieSanskritwurzel zurückführt, nimmt für Koſſija wegen der Aus-

ſprache Raſſia die ſlawiſche Wurzel „ras beſten an,
„wegen der zerſtreuten Wohnſitze der Slawen“. uch deutſche
Chroniken wiſſen, daß das Volk „Ros“ mit den Skandinaviern
in Beziehung zu ſetzen iſt. Mit einer Geſandtſchaft des b
zzantiniſchen Kaiſers T ophilos (829 bis 842) waren ernige
Männer des Volkes „Ros“ zu Ludwig dem ne demfränkiſchen König, gekommen, die von Konſtantinopei aus
einen anderen Weg als durch das barbariſche Südrußland
nach ihrem Norden Rußlands nehmen wollten. Bei näherer
Unierſuchung fand der fränkiſche König, daß die Männer dem
ſchwediſchen Volke angehörten. Denn ſchen lange vor Rurik
waren die Wäringer nach dem Norden Rußlands gekommen;
und ſkandinaviſche Nordmänner waren wohl auch die „Ruſſen“,
die, wie die yzantiner berichten, mit zwelaient lleinen

Schiſfen hundert Jahre vor Rurik in das oſtrömiſche Reich
einen Einfall W Uebrigens iſt es intereſſant zu wiſſen,
daß die ruſſiſche Regierung, wie der bekannte ſlawiſche

das ort
wegen der relativen Harm-
jetzt aufgelöſte Verſammlung

koriſt Anichkow jüngſt in Orford erzählt hat,
uma“
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e wiederekrönte delgiſche Leb trecht rin gPur e gan em PeupDas Viail veſgheft t 1

ds dar ie in
ſind garniert mit

aus dein
Knade ſeine Schäfe

art gee ehe Aene dieſe Angelegenheiten
Poriräts der Erkorenen,

Landſchaften, in denen der
ndchen hielt und hält, mit Kari

die den angeblich ein wenig pervers geardten J
istrieb Leopol jerſpotlen, und mit einer Momentauf

die Leopold und ſeine Liebſte, Frau Baronin von
n“, auf einem Spaziergange am Kap Ferrat darſtellt.
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a es aber p. t r Arbeitern zTatſache, Beamtenfrauen fro wenn7 n vorbei aſbee können de Geſchäfte
Auskun

Alſo iſt es nicht nötig, daß der Arbeiter ſo tut, als brauche
er ſein Wochenlohn nicht eher als Sonnabends, braucht er es
w. ſo braucht es aber ſeine Familie.

in weiterer Einwand, daß die Geldinſtitute nur
Sonnabends an die Arbeitgeber das Geld geben und die
Arbeitgeber deshalb nur Sonnabends Lohn zahlen könnten, iſt
wohl nicht maßgebend, den Sonnabend als Lohntag zu
behalten. Sicherlich iſt es den Bankgeſchäften ebenſogut
möglich, an einem andern Tage das Geld herzugeben als am
Sonnabend. Die einheitliche Einführung des

reitages als Lohntag ſoll ja auch nicht als eine
ogenannte Lohnforderung ang werden, ſondern ſoll
auf dem Wege der Ber handlungen j wiſchenArbeitgeber und Arbeitnehmer ßerbeige ührt
werden.

Als geeigneter Weg erſcheint uns, daß der Vorſitzende
des Gewerbegerichts ſolche Verhandlungen herbeiführt,
denn es dürfte doch wohl dieſe Angelegenheit auch als eine
„gewerbliche“ anzuſehen ſein.

Aber auch an die beteiligten Arbeiterkreiſe ſei hier
durch die r ſich mit dieſer zweifellos wirt
ſchaftlichen Frage eingehend zu beſchäftigen.

rößten
i gut en den
t ſo. des de

Mit dem Bäcker-Konflikt im Allgemeinen Kouſumverein
beſchäftigte ſich geſtern das in der letzten Sitzung des Gewerk
ſchaftskartells benannte Schiedsgericht zur Beilegung der Diffe
renzen zwiſchen der Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereinsund der in dem Betriebe veſhaftige geweſenen Bäckergehilfen.

Den erſten Vorſchlag des Schiedsgerichts, die geſamten Ent
laſſenen mit Ausnahme von zweien, welchen Verfehlungen nach-

ewieſen werden, wieder einzuſtellen, lehnte die Verwaltung desFonſamvereins ab. Das Schiedsgericht machte darauf den Vor

ſchlag, die gegenwärtig beſchäftigten zwei Unorganiſierten durch
s organiſierte Bäcker zu erfetzen, ferner drei Organiſierte

erſt in ſechs Wochen abläuft, auf der Stelle zu entlaſſen. Die
anderen Bäcker ſollten dann nach und nach wieder eingeſtellt
werden. ganzen würden alſo ſofort wieder fünf der Ent
laſſenen plaziert werden, des weiteren ſollte die Leitung des
Bäckerverbandes einen neuen Backmeiſter empfehlen. Die Ver-
waltung erklärte ſich mit dieſem Vorſchlag einverſtanden,
während die Bäcker darauf beharrten, daß alle Entlaſſenen, mit
Ausnahme der oben ſchon angeführten zwei, ſofort wieder ein
eſtellt werden. Es kam alſo nicht zu einer Einigung. Die

itzzung fand im Sitzungszimmer der Genoſſenſchaft ſtatt und
dauerte von morgens 9 bis nachmittags gegen 2 Uhr.

ofort und den Backmeiſter deſſen l ſenseß

Die Urſachen des Defſauer Unglücks.
Mit dem ſchweren Unglücksfall in Deſſau, bei dem der

Monteur Koch aus Halle bekanntlich ſeinen Tod gefunden hat,
beſchäftigte ſich die letzte Baukommiſſionsſitzung in Deſſau.
Nachdem konſtatiert worden war, daß das Unglück dadurch
entſtanden iſt, daß das eine Hinterrad des Wagens in den
Kabelkaſten der Poſt einbrach, wurde von der Kommiſſion dann
feſtgeſtellt, daß für die Feſtigkeit bezw. Tragfähigkeit der in den
Straßenkörper eingebauten Kabelanlagen bezw. Kabelſchacht
deckel die Reichspoſt, die die Anlage baue, auch die Ver
wortung trage. Mehrere beſondere Umſtände ſeien aber
auch noch hinzugekommen, das Unglück herbeizuführen. Das

interrad ſei beim Halten des Wagens gerade auf dem
chachtdeckel z ſtehen gekommen, ein Hinüber fahren ſei

weniger gefährlich. ie Fahrbremſe ſei ſo unglücklich unterdem geſel e h daß der Monteur, um ſie anzuziehen,
el habe kriechen müſſen. Endlich ſei der Keſſel

ſo geladen worden, daß er die r ungewöhnlich mehr
belaſtete. Daher ſei der Unglücksfall entſtanden.

Die Deſſauer Kataſtrophe gibt aber eine Lehre. Auch bei
uns in Halle befinden ſich die Kabelkaſten zum größten Teile

unter den Ke

Wenn die Veröffentlichung in allen ihren Einzelheiten richtig
iſt, ſo iſt Leopold gar auf die allerdings bei Königen nicht
erade gewöhnliche Liebhaberei verfallen, ſich an den pikanten
Freuden eines b nannten „dreieckigen Verhältniſſes“ zu er-

laben. Die katholiſche Preſſe iſt natürlich empört über die
Sittenloſigkeit des Peuple. Es gefällt ihr nicht, daß da
erzählt wird, wie Leopold am ſelben Tage, da ſeine könig-
liche Gemahlin begraben wurde (September 1902), den
„Schmerz“ in den Armen einer ſeiner „Freundinnen“ erſtickte.
Es gefällt ihr nicht, daß der dritte im Bunde, der „Herr
Baron v. Vaughan“, als ein ganz ordinärer Zuhälter geſchil-dert wird, der dem alten Herrn ger manchesmal das Zeit
vorgewärmt haben ſolll Es gefällt ihr nicht, daß gezeigtwird, wie ein liebloſer Vater, ein gefühlloſer königlicher Ehe
herr, doch ein ſo prächtiger Liebhaber ſein kann. Es n
T nicht, daß ein ſo „frommer“ katholiſcher Monarch als Don
Juan ſchlimmſter Obſervanz charakteriſiert wird. Und doch
ſollte gerade dieſen „Frommen“ das Herz im Leibe lachen,
wenn ſie leſen, wie der liebe Gott auch noch im 20. Jahr-
net bibliſche Wunder vollbringen kann. Ward doch dem

önige, als er bereits 71 Jahre zählte, nach einer dem Peuple
vorliegenden Abſchrift des Geburtsdokuments am 8. Februar
1906 um 11 Uhr vormittags von „Frau Baronin v. Vaughan“
ein Sohn geſchenkt. Die Geburtsurkunde S allerdings
von einem „unbekannten Vater“, aber die ndung iſt nichtetwa einer ſchamhaften Tepwg von königlicher Selbſterkennt
nis und Wahrheitsliebe zu danken, ſondern nur dem Wunſche,
den jetzt noch keinen LucienPhilippe- Marie Antoine vor dem
fatalen Vergnügen zu bewahren derart als w. vonzweifelhafter Blaublütigkeit in ben Go haiſchen ofkalender
wandern zu müſſen. Der gute Herr war nie ein Koſtver
ächter. Er ſoll ſein weites Herz nicht nur den Damen derHalbwelt zugewendet, ſondern ſih auch mit wechſelnden Er-

olgen zu einfachen Bergarbeiterfrauen r ſt herabgelaſſenaben. Weniger im ereſſieren uns die ngelkeiten über die
Höhe der Renten, die Leopolds „Freundinnen“ beziehen, und
über den Lurus der Wohnungen, die der ſteinreiche Mann
feinen Maitteſſen in Paris, Brüſſel und wo ſonſt noch in
aller Welt Frie e. Auch daß ſeine eigenen ziere ihm
gelegen lich in aller Heimlichkeit Hörner aufſetzten verdient
nur nedenher erwähnt zu werden. Nach der belgiſchen Ver
ins können die Rummern des Peuple mit den Enthülbungen
der Leopolds Familienleben nicht de en werden.

Die aus gewiß ſehr lautecen Moſiven veranſtaltete Publigie-
rung der Heldentagten des Kongo- erhält ohne ernigs
ſchu den des Peuyle im Augersliek und allein dadurch
einen ſenſaſtonellen r daß ſpekulative Zeitungshändler
ſich die jetzt natürlich ſtets vergriffenen Nummern des Blattes
mit zwei bis drei Franken und noch höher bezahlen laſſen.
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werden, daß nicht alle

werſte Fuhrwerke
ſoll der ganze Fahrdamm auch die g

a lsiweiſ rn dewie es beiſpielsweiſe einem anspo
einer beliebigen StelleKpelteſen geſehen hat, dem auch bange

uer Unglück denn hier auWeh ſollte vie oli ltung, die
utigkeit der Poſt über d net zu wach

hat, darauf ſehen, daß grundſätzli Kabelkaſten
dem Trottoir angelegt werden, ehe auch hier ſich es ſo grauen
haftes Unglück wie in Deſſau ereignet.

Unaypetitliches.
In letzter Zeit ſind viele Vorkom e bekannt geworden,die anhen Menſchen den Appetit a in verdorben

haben. Man braucht ja nicht erſt nach Amerika zu gehen, um
dieſe Fleiſcherei Schweinereien kennen zu lernen. Auch in
Deutſchland liegt da noch manches im Argen. Aber nicht nur
in den Fleiſchereibetrieben ſelbſt, ſondern auch in den Fleiſcher
läden kann man manches beobachten. So iſt z. B. viel
darüber geklagt worden, daß das Einwickelpapier der Wurſtwaren ſehr oft von den Verkäufern mit den durch Speichel be
feuchteten Fingern angefaßt wird. Appetitlich iſt das doch wohlauf keinen Fall! Rod beſſer iſt aber folgender Fall: Am
letzten Sonnabend gegen 6 Uhr abends laut eine in
dem Fleiſchergeſchäft eines bekannten Jnnungsmeiſters in der
Geiſtſlraße ein Quantum Sie ließ dasſelbe in einem
kleinen Topf tun und hierbei pafſierte es, daß ein kleiner Teil
des Fettes an dem oberen Außenrande des Topfes hängen blieb.
Die Käuferin wollte ſich nun jedenfalls ihre Kleider nicht mit
Fettflecken beſchmutzen und bat die Verkäuferin, das Außen
angeae zu beſeitigen. Dies Pale und zwar benutzte
die Verkäuferin dazu ihre Finger! Sie das Fett vom
Topfe ab und klitſchte es dann in den Topf hinein. Dann
leckte ſie wohlgefällig den fettigen Finger ab und griff hierauf,
ohne ſich gereinigt zu haben, auch weiterhin Wurſtwaren an.
Wenn einem da nicht ein gelinder Ekel aufſteigen g. gan

enfabraucht man ſich auch über anderes nicht zu ekeln.
wird ſich das Geſchäft auf dieſe Weiſe keine Kundſchaft erhalten.
Man geht einmal hin, aber dann nicht wieder.

Lokalorganiſierte als Parteimitglieder.
Jn letzter Zeit haben verſchiedene Berliner Gewerkſchaſten

Erhebungen über die Zugehörigkeit ihrer Mit
glieder zur politiſchen Organiſation und
das Leſen der Parteipreſfſe angeſtellt. Die bisher
veröffentlichten Zahlen ſind durchweg als ſehr unbefrie-
digende zu bezeichnen, und legen die Verpflichtung zu
eifriger Propaganda auf dieſem Gebiele allen dazu Berufenen
nahe. Beſonders ungünſt'g iſt auch das Ergebnis einer Er
hebung im lokaliſtiſchen Verein der Zimmerer
Berlins. Von den 2088 ausgegebenen c ſind 1123
freiwillig beantwortet worden. Von dieſen 1128 Mitgliedern,
die ſich an der Umfrage beteiligten, ſind 386 politiſch
ſiert, 780 leſen eine ſozialdemokratiſche Zeitung, 24 anarchiſtiſche
Blätter, die anderen die Klatſchpreſſe oder gar keine Zeitung.
Welch reizendes Feld der Betätigung bleibt h'er noch offen,
um „klaſſenbewußte“ Arbe ter an die ſelbſtverſtändliche Pflicht
der poli iſchen Organiſa ion und das Leſen der Par epreſſe zu
mahnen! Jn Halle allerdings iſt das Verhältnis ein beſſeres
Hier ſind die meiſten Lokalorganiſierten gerch Mitgl'eder der
Partei und Leſer der Arbe terpreſſe. Die Berliner Ziffern
zeigen aber, wohin der Anarchoſozialismus die Arbeiter bringt.
Er führt ſie zur vollſtändigen politiſchen Jndifſerenz.

Die Sitzung der Gewerbegerichtsbeifitzer am Mitt
woch, den 8. Auguſt fällt aus. Dieſelbe findet erſt am
15. Auguſt ſtatt.

Jm Arbeiter Bildungs Verein wird ſiabend im Fongzertkauje eine Vorſtands

der Gründung einer Frauen- Abteilung
die die Weiterbildung und Aufklärung der auen zur
Aufgabe haben ſoll. Frauen und Mädchen, die ſich für die
r intereſſieren, ſind zu dieſer vorberatenden Sitzung
eingeladen.

worgen,
ung mit

Bordellwirt als Abgeordneter in Japan. Aus Tokio
erhölt die Frankfurter Zeitung folgende intereſſante Korre
ſpondenz: Jn Japan exiſtie in jeder ößeren
mancher kleinen Stadt ein gewiſſes Stadiviertel, das man als
das re bezeichnen kann. Dort reiht ſich ein dem
Amüfement in aller Form e e vres Haus an das andere.
Nagoya, einem Handelszentrum des mittleren Japans, heißt
dieſes Quartier Shinchi (ſprich Schintſchi). Die Beſitzer
von Häuſern in dieſen Quartieren ſind natürlich reiche Leute
und tüchtige Steuerzahler. Manche recht beſonders frequenteLokale i Art, wie eines in Yokohama, gehören ſogar
Aktiengeſellſchaflen. Nun wurde in dieſem Jahre in e
der Porzellan- und CloiſonnéStadt, der Wirt eines Hauſes in
der Shinchi, Herr Jto Tothikane, als Abgeordneter in den
Provinziallandtag e ine in Nagoda erſcheinende Zei
tung, der Chukei Shimpo, erhob ſich da S eein Mann, der aus der Schande der E chter des
ſeinen Lebensunterhalt zöge, ſei nicht wäürdig, in einem Staddoder Provinzialpariament zu ſitzen, und gab Herrn Jto den
Rat, doch lieber von einem en zu
nun einmal nicht gehöre. Da Herr

an
ver
das

errn Jto mit ihrem Beſuch
ieß es, „dannnur dieſe,“ hi a ihrämtlicher öſſentlicher Häuſer in Pagoßn traten zu

achbarorten
Die Wirte

von Na auf dentiſonoza ein und uchten, Re
Damit kamen ſie aber ſchlecht an. Sie wur

den, ehe ſie noch e Worte kommen konnten, verhauen und
hinausgeworfen. eitdem erhalten ſie alle Tage Drohhbriefein denen ihnen nichts Geringeres als der Le n Ausſicht
eſtelt wird, wenn ſie ſich nicht beſſern. Sie werden wahr
cheinlich gezwungen perden, nachzugeben. Der ChufeiShimps wird, wie das in ſolchen v en de übliche iſt, ein

gehen, und es wird an ſeine Siele ein Blatt mit einem
anderen Titel und friedlicheren Tendenzen erfcheinen. Herr

Jto aber bleibt Abgeordneter.

a23. Juni in das Theatet
den zu halten.
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Obenauf ſitzt er nun der tapfere Drachentöter, wut
ſchnawdend ireibt er ſenen ſtreithgren Sporn in den zarten
Leid der erdroſſel en bungen Mit e dentſchen. Er reckt
eine Flügel, er blüſtert die vünten Halsedern, und während ſein Kamm mächtig
chwillt, ſchreit er immerfort und ſieges-
runken

Kickerikiiii ill“Lediglich das pſychologiſche Jn'ereſſe veranlaßte uns, das
Dokument, das tiefe Sch üſſe auf den Geiſteszuſtand des Ver-
faſſers zuläßt, zur Erheiterung unſerer Leſer mitzuteilen.

WMarkranſtädt, 4. Aug. (E. B) Arbeitswillige Ge
ſellſchafts ſtützen. Jm Januor dieſes Jahres fand vor dem
Leipziger Landgericht ein Landfriedensbruchvrozeß ſtatt, über
den wir ſeiner furchtbaren Strafen wegen und wegen ſeiner
Bedeutung für die Gewerkſchaftskämpfe berichteten. Damals
waren im Markranſtädter Landfriedensbruchprozeß

en die Leiter der Kürſchnerlohnbewegung in Markranſtädt
Arbeitswilligen ſektionsweiſe als Belaſtungszeugen aufge

treten, und das Gericht verurteilte drei wackere Arbeiterführer,
Familienväter und Ehrenmänner, zu je 1/4 Jahr Gefängnis
und 5 Jahren Verluſt der Ehrenrechte. Damals hatte der Di
rertor Schiexig von der durch den Streik betroffenen Fabrik
wörtlich in ſeiner Zeugenausſage gemeint: „Und was die Ar-
beitswilligen betrifft, ſo gehört doch ein koloſſaler Mut dazu,
28 der alltäglichen Beläſtigungen den Unternehmern treu zu
bleiben. Das hat ſich bis heute Gott ſei Dank erhalten

Derſelbe Zeuge mußte kürzlich in einem Hehlereiprozeß
als Zeuge auftreten, da einer der „treuen“ Arbeitswilligen an

war, Felle aus der Firma Leo Walters Nachfolger
n Markranſtädt „verklitſcht zu haben. Der Angeklagte, ehe
malige Zimmermann Peters, will die auf 1500 M. abgeſchätzten
Felle von der Firma Leo Walters nicht geſtohlen ſondern vom
großen Unbekannten zum Verkauf erhalten haben. Als einer
der eventuellen Käufer in Weißenfels mit dem Angeklagten
mitfahren wollte, weil ihm die ganze Geſchichte, wegen des Ur-

ungs der Waren, nicht ganz ſauber vorkam, rückte der treuebeitswillige auf dem Bahnhofe aus. Der Direktor Schierig
erklärte nun als Zeuge, jene Felle ſeien bei ſeiner Firma ge-
ſtohlen worden. Jn der Diebſtahlszeit hätte er nur
neue Leute gehabt, die alten und eingerichteten ſeien ent
laſſen worden. Und auf die Frage des Vorſitzenden, ob er denn

t gewußt habe, daß bei ihm beſchäftigte Arbeitswillige ſchon
wegen Eigentumsvergehens beſtraft ſeien, meinte derſelbe Di
rektor, der einſt einen Dithyrambus auf die treuen Arbeitswil
ligen vom Stapel ließ jetzt wörtlich: Ja, leider haben wir
mit den Arbeitswilligen trübe Erfahrungen ge-
macht. Der Angeklagte wurde zu ſechs Monaten Ge
rerte und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt ver
urteilt.Obgleich ſchon zu Hunderten von Malen Beweiſe für die „mo
raliſche Qualität der Arbeitswilligen geliefert ſind, wird ſie
das Unternehmertum jmmer wieder gegen ehrliche Arbeiter aus
ſpielen, werden durch Ausſagen ſolcher Subjekte immer wieder
ehrliche Arbeiter ins Gefängnis wandern müſſen. Und immer
von Rechts wegen!!!

Schönebeck, 6. Auguſt. Zur t der Bierpreiſe,
Eine hier abgehaltene Gaſtwirts Verſammlung beſchloß, durch
eine Kommiſſion mit den Brauereien zu verhandeln und ſie zur
Zurücknahme der Bierpreis- Erhöhung zu bewegen zu ſuchen.

Apolda 6. Auguſt. Die Freitag abend vom GewerkHafts-Kartell einberufene Volks- Verſammlung be-
chloß, nur bei den Wirten zu verkehren, die nach dem 1. Aug.

keine Bierpreis Erhöhnng vorgenommen haben. Die
Ramen dieſer Wirte ſollen veröffentlicht werden.

Erfurt, 6. Auguſt. Siegreicher Bierboykott. Da
hier einmütig der Genuß des vertenerten Bieres in den Wirt
ſchaften eingeſtellt wurde, war trotz der tropiſchen Hitze einerhörter Rüchchlag im Bierverbrauch zu verzeichnen. Viele
Gaſtwirte und auch eine hieſige Brauerei warfen denn auch

W am erſten Tage die Flinte ins Korn und gaben durch
ushängeſchilder und Jnſerate bekannt: „Bei mir wird nicht

erhöht Der Erfolg blieb nicht aus. Große Jnduſtrie-Etabliſſe
ents, auch die königliche Gewehrfabrik und die EiſenbahnWertſtätten, die täglich beträchtliche Poſten Flaſchenbier be

ſtehen, verweigerten angeſichts der erhöhten Preiſe einfach dieAnnahme Die Folge war, daß ihnen wieder der alte Preis
zugeſtanden wurde.

c

Nordheim.u S eS ine deſſen m en hre
und zwei Enteltindern ſchwere giftungsErſ

ieder liegen

ch chwiegerſohndes Direktors nichts von dem ſervierten Pudding gen hat,
ſchli gr. daß die Urſache der Vergiftung auf den ding

enzurückzufü

Eſſen. Ungetreuer „Patriot“, Wegen Urkundenfälſchung und Betruges wurde der bisherige Vorſitzende der
Deniſchen Vaterländ ichen Krankenverſicherngs- und Seerbe-kaſſe zu Buer (Weſtfalen) in Unterſu imgebaſt genommen.

Hannover. Ein Ehedrama. Der Barbier Rieger in
Hornebur 8 Kreis Stode, wurde in ſeiner Wohnung mit

e

Dienstag verſchwimden iſt.

durchſchnitiener Kehle her Als Mörderin wurde die
Ehefrau des Mannes verhafiet. Das Motiv iſt unbekannt.

Permiſchtes.
Ueber unerhörte Korruption in San Francisco

wird bei der Verteilung der r und Liebesgaben gellagt.
Gegen die unter dem Ro en Kreuz ſiehenden Verwallungs-
zweige iſt eine ger icge Unterſuchung im a Die Not
leidenden ſuchen vergeblich nach ausreichender e ung,
aber ein großes Heer von Angeſtellten bezieht hohe Gehäller
und macht ſich obendrein noch der größlen Diebereien ſchul
dig. Ein Beamter vom Rofen Kreuz, ein früherer Sträfling,ſicht 3000 gute Willdecken und verkgufte ſie. Dabei müſſen

alte Männer und Fraen, die von Rheumatismus S agt
werden, im Park auf feuchter Erde ſchlafen. Große Mengen
Matrahzen, die geſandt wurden, ſind verſchwunden. Jn den
Feld agern ſieht es ſroſtlos aus; es fehlt an Seife und Klei
dern und anderen notwendigen Dingen. Und doch ſind die
Vorräte, die in den Schulhäuſern lagern, noch groß genug,
um alle a zu be riedigen, wenn die Verwaltung
nicht ſo miſerabel und die Korruption unker den Beamten
nicht ſo groß wäre. Es ſind noch Tanſende, die alles ver-
loren haben, der Unterſtützung bedürfig.

Es wird in ſolchen Fällen überall dieſelbe Erfahrung ge
macht, daß nämlich die „Wohliätigkeit' ſelten diejenigen er-
reicht, die ihrer am dringendſten bedürfen.

Die Fixigkeit der Poſt. Eine Poſtkarte, die, um anden Empfinger zu gelangen, von Hannover über Duis
burg nach Barmen die Zeit von beinahe iechs re ge
braucht hat, dürfte als Poſtkurioſum und als Seltenheit an
zuſehen ſein. Die Karte, am 31. Dezember 1900, nachmittags
zwiſchen 3 und 4 Uhr in Hannover abgeſtempelt, drückt einem
damals in Du sburg wohnenden Fräulein den Neujahrswunſch
1501 aus. Als die Kerte in Duisburg ankam, war das
Fräuſein inzwiſchen noch Barmen verzogen. Die Poſt in
Duisburg ſchickte die Karie nach Barmen, wo ſie laut Poſt
ſtenpel am 4. Januar 1901 eintraf, alſo vier Tage nach der
Aufgabe in Hannover. Am 25. Juli 1906, nachmittags zwi
ſchen 7 und 8 Uhr, wurde die Karte, mit 10 Pf. Strafporto
belaſtet, von einem Briefträger des Poſtamts in Barmen der
Adrefſotin ausgehändigt. Jn welchem vergeſſenen W.nkel mag
die Karte ſo lange liegen geblieben ſein

Opfer der Berge. Eine Truppe von Soldaten und
Studenten entdeckte während des Auſſtiegs auf den Mont
blane die Leiche des deutſchen Studenten Ufrich, der ſeit

Dicht dabei wurden die Ske'ette
zwe'er Leichen gefunden, die ſeit ungefähr fünf Jahren ver-
mißt werden.

Schwere Gewitter haben in Böhmen und den Alpen
ländern großen Schaden angerichtet. Merere Perſonen wurden
vom Bl tze erſchlagen.

Eine Klage gegen das Herrſcherhaus von Jtalien.
Jn der Klageſache der Gräfin Herco' an en den Miniſter
des königlichen Hafes worn de Gröfn bebauptet, als jun
ges Mädrhen die Geliebte des Königs Hum ert geweſen zu
ſein und eine Enſſchtidigung beanſpricht erließ das Gericht
eine Sentenz, wonach die Gräfin zur Lieſerung von Beweiſen
zug laſſen wird.

Verbrannte Magazinbeſtände. E'ne Feuersbrunſt zer
törte in Lüder zbucht (Deutſch Südweſtafr a) große Magazin-
eſtände, namentlich Heu. Der Schaden iſt bedeutend.

Auf der Eiſenbahn geköpft. Auf dem Dache e'nes
Wagens des von Szamar kommenden Nacht chnellzuges fand
man in Debreczin (Ungarn) de Leichen zweier jungen
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x v der i e Die atn n n.
Eebte Nachrichten.

RintelnHofgeismar, 6. Auguſt. Bei der Stichwahl zum
Reichstage wurde der Deutſchſoziale Herzog mit ſehr rheblicher
Majorität an Stelle des verſtorbenen Grafen Reventlow ge
wählt. Auf ihn vereinigten ſich 9100 Stimmen, während der
Sozialdemokrat Vetterlein nur rund 4500 Stimmen erhjielt.

Berlin, 6. Auguſt. Jnfolge einer plötzlich eingetretenen Bö
kenterte auf dem Tegeler See ein Segelboot. Während vier
Perſonen von einem Dampfer gerettet werden konnten, erſtickte
der 20jährige Kaufmann Schüler, der ſich in dem Augenblick
des Unfalls in der geſchloſſenen Kajüte befunden hatte.

Bern, 6. Auguſt. Ein verheerender Wolkenbruch e
im Berner Oberland und Wallis ktigen Scha
richtet. Bahnverkehr und Telegraph iſt unterbrochen.

wemmt.Frau wurde fortg
Wien, 6. Auguſt. Bei Auſſee hinter dem Top eeein Wiener Ton von einer nd and e a

Berchtesgaden ſtürzte von der Reutleralp am Hinterſee der
Wiener Profeſſor Dr. Suchemel. Er hatte fach verſtiekonnte weder vor noch rückwärts und ſprenrg 80 Meter W

auf ein Felsplateau.

a cher

Madrid, 6. Auguſt. Der von Barcelona lommende Dampfer
Sirio mit 800 Answanderern an Bord ſcheiterte bei den Hormigas
Jnſeln in der Nähe von Cap Palos und ſank ſchnell. Die
Mehrzahl der Auswanderer ſind Jtaliener, die anderen
Spanier. Die Zahl der Ertrunkenen wird auf 300 ge
ſchätzt. Eine Frau, deren 3 Kinder ertranken, wurde irrſinnig
Der Kapitän hat Selbſtmord begangen. Die Geretteten be
finden ſich auf Cap Palos in kritiſcher Lage es fehlt ihnen an
Lebensmitteln und Kleidungsſtücken. Mehrere Fiſcher ſind bei
Rettungsverſuchen umgekommen. Der Dampfer hatte am
2, d. Mts. von Genug aus über Spanien die Reiſe nach Buenos
Aires angetreten. Die Beſatzung des Schiffes beſtand aus 118
Perſonen; in Genue hatten ſich 570 Auswanderer an Bord be
geben.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 6. Anguſt. Das Mißlingen der Bildung eines

Kabinetts hat in Stolypin den Plan reifen laſſen, nunmehr
Beamte, eventuell einige Gouverneure in das Kabinett
zu ziehen. Der Plan hat in Peterhof Anklang gefunden
Stolypin beſchuldigt Trepow offen, ſeine Pläne beim Zaren
durchkreuzt und eine Zwiſchenwand gebildet zu haben.

Petersburg, 6. Auguſt. Jm allgemeinen iſt der geſtrige
Tag ruhig ver'aufen.
18. Flottenequipage nach dem Hafen Anlaß zu einem lärmen-
den Volksaufſauf. De Matro en wurden von der Menge mit
lauten Kundgebungen begrüßt.

h n m nd d d mdm”qhnchccchchhhchhcchchhcnnn— d

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
=w]x«-—=—JFür die Litgographen und Steindrucker.

K. B. 50 Pfg. Güldenberg.C. v
Die abnormen Gärungs- Vorgänge im Magen-Darm-

kanale der Sänglinge, welche bei krankhaften Störungen des
Darmes, beſonders bei den mit Kuhmilch ernährten Kindern,
auftreten, werden durch die Ausſchaltung der Milch aus der

und deren Erſatz durch Kufekes Kinderinehl in
Waſſer ocht ſehr raſch beſchränkt, das Erbrechen hört auf,
und auch der Stuhlgang wird oft ohne jede weitere Medfkation
wieder normal. Kufekes Kindermehl wird gärungswidrig, da
die in demſelben enthaltenen pflanzlichen Eiweißſtoffe den
Krankheitsſtoffen einen viel ſchlechteren W darbieten als
die tieriſchen. Kufekes Kindermehl wird ſelbſt vom erkrankten
MagenDarmfkanale gut verdaut und aufgeſogen, und kann ſehr
gut zur ausſchließlichen Ernährung der Kinder dienen. Nach
vollſtändiger Geneſung kann man zu dem KufekeKindermehle
wieder Kuhmilch zufügen, die durch dasſelbe im Magen des
r W ockiger gerinnbar und dadurch leichter verdaulich ge
macht wird.

5 9eehegrmnt g rankenſtein S. (Meckelſtr. 9). Schneiderod. Püschgarnitur, St an Weg
Trumeaux Spiegel weg. Umzug f. die Kaiſer S. (Domplatz 5). GepäckträgerHälfte zu verk. ühlandſtr. ßer8, p. r. Boeger T. (Rud. Haymſtr. 9). Dre

irektion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

„Metropol-Enſembles“,
Direktion Max Samst.

liegentütenmit pro gen 5 Pf., empfiehlt (Beeſenerſtr. 8.

Nmorgnor, Advokatenweg 21.

Steinbach S. Merſeburgerſtr. 104).
Arbeiter Knoche Zwillinge, S. und T.

Geſtorben: Kellners Claus T.,1 Mon.

Glänzendfter 1 Kinderwagen zu verkaufen.
Sehilargott, Kanſteinſtr. 3, III.

(Königſtr. 5). Weichenſteller Gropp,
52 J. Halberſtädterſtr. 4). Polizeiſergeanten Hagemann S., 3 J. Bug

Erfolg!
der Mann mit der

oder

z dorferſtraße 9). Privatmann Luther,1Lumpensortiererin tet Ritter
findet für danernd Arbeit bei So n, 1J. (Streiberſtr. 31). Schneider

Portius, 58 J. (Siechenhausſtiftung).j k A. Sa mm un el. Kaufmann Conrad, 55 J. (Forſter:e sernen as e Lumpengeſchäft. ftrabe 16). Arbeiters Theuring Sohn,
Herrenstr. 26. üléerrenstr. 26.1 J. Unterberg 15). Mechanikus

ſh.
veig 1

Nur nachmittags gab der Marſch der

mit Patentversehluss

28 38 48 5Literinhalt ea.

48 55 v.
Einmachetöpfe
48 38 28 G v.

Pergamentgapier u.. Se
Hamburger Engros Lager

leopolt Nussbaum

Herige und r die njerade dergnmeorlich: u gu

Die Geheimnisse
eines Königshauses.

Großes Senſationsſtück in
7 Bildern von Lebrun.

Im Theater angenehmer und
kühler Aufenthalt.

Vaſte, karzgepflicte, friſche

Kamiillen
kauft zu höchſten Preiſen

Halle.
helm Knthe,
Gr. Märkerſtraße 7.

Gut erh. Küchenſchrank mit Glas-
nur 16 M., Kleiderſchrank 10 M.,

Vertikow 20 M., Waſchtiſch in. Marmor-
t Nachtſchränkchen, 4 Stühle ſehrillig zu verk. Geiſtſtr. 21, 1.

Pfänder Auktion.
Die verfallenen Pfandſtücke Nr. 302 701

bis 315000 gelangen am 16. Aug. er.
zur Verſteigerung. Einlöſung bis
12. Auanſt er. Max Wassormenunn,
Pringtleihamt, Alter Markt 30.

z Grotz, Du der Haleſchen Gneſſenſchatt- Buchörugerei (E. G. m. d. Ha o

n r p h Zwanzig T., 5 Mon. (Gr. Ulrichſtr. 18).x Kranrbeiter Halle (Nord, Burgſtr. 38), 3. u. 4. Aug
werden bei den Ausſchachtungs-

Arbeiten der Turmſtraße eingeſtellt.
X Meld. daſelbſt beim Polier Hukans.

F. Wegener.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Auguſt.

Anfgeboten: Expedient Mehlei und
Marie Gey (Streiberſtr. 7). Arbeiter
d und Minna Winkelmann(Unterberg 12).

Eheſchliehzungen: Tiſchler Brügge-
mann u. Maria Löffelholz (Spitze 11
und Böllbergerweg 57). Friſeur Balke
und Jda Pötſch (Hochſtraße 6). Zahn-
arzt Hartmann und Alwine Oelkers
Leipzigerſtr. 12 u. Leipzig). Fabrikant
Ritter u. Elſe Meyer Leipzigerſtr. 83
und Schillerſtr. 289). Former Wilhelm
und Marie Minge (Bernhardyſtr. 9 u.
Schloſſerſtr. 3). Kaufmann Stöbe u.
Anna Wormuth (Streiberſtr. 4 und
Lindenfir. 50). Kaufmann Brakel und
Ware Stange (Lübeck u Martins-

erg 16).
Geboren: Techniker Helmhold S.

(Vaul Reedeckſtr. 235). Obervpoſtaſſiſtent
Leppin T Rud. Haymſtr. 29). Dreher

Eheſchließungen: Klempner Schuch
und Berta Döring Wilhelmſtraße 18
und Richard Wagnerſtraße 15). Zahn-
techniker Voß u. Ella Schild (Leipzigund Schillerſtr. 22). Dreher Mohlet

und Minna Völkſch (Eichendorffſtr. 20
und Gr. Brunnenſtraße 53). cemer
Wölbing u. Anna Tierbach (Schiller
ſtraße 43). Bergmann Lindner und
Jda Merſeburgerſtr. 45und Bernburgerſtr. 7). Tapezierer
Pieglowsky und Jda Richter Am
Kirchtor 26). Hausdiener Grothe uud

da Solf (Gr. Wallſtraße 38 und
etersbergſtraße 2).
Geboren: Schloſſer Heinrichs T.

(Saalwerderſtr. 5). Kaufmann Ringler
Sohn (Viktoriaplatz 1). Maurer Mönch
Sohn (Gr. Wallſtraße 15). Maurer
Elſchner T. (Gr. Brunnenſtr. 48). Direkt.

e eher er uerbert T. (Deſſauerſtr. 14). Arbeiter
Windt S. (Zietenſtr. 1).

Geſtorben: Arbeiters Heiſchkel S.,
7 Mon. Gr. Wallſtraße 42). Kork-

rer d a (Wörraße 10 a). twe Henniges, 66 J.(Schillerſtraße 45). s
—DTZZA
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